
Einzelnummer K 1000*—. -MA V . b. b.

Sole von der Mbs.
ßelffprcd)

Ein Volt, ein Reich! Erscheint jeden Areilog 3 Uhr nachmittags.

B e z u g sp r e is  m it P o siv e r se n d u n g :
G a n z jä h rig .............................................K — •—
H a lb jä h r ig ........................... ,  . . . „ —
V ie r te ljä h r ig ........................................ „ 13.000"—

! Bezugsgebühren und Einschaltungsgebühren sind 
im D araus und portofrei zu entrichten.

S  cf) r lft le itu n  g  u n d  V e r w a ltu n g : Obere S tab t Nr. 33. — Unfrankierte Briese werden n ic h t  
angenommen, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (Inserate) werden das erste M al mit K 300 für die Sfpaltige Millimeterzeile oder 
deren Raum berechnet. Bei W iederholungen kein Nachlaß. Mindestgebühr 5000 K. Die Annahme erfolgt 
in der Verwaltung und bei allen Annoncen-Expeditionen. — Anzeigen von Juden  und Nichtdeutschen

finden keine Aufnahme.
Schluß des B la ttes : D o n n e r s ta g  4 U hr nach m ittags.

P re ise  b ei A b h o lu n g :
G a n z jä h rig .............................................K — ■—
H a lb jä h r ig .............................................„ — •—
V ie r te ljä h r ig .........................................„ 12.000" —
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S D e u f & W  S M i m c r  u n D  g m u e n !

Der W ahlkampf ist vorüber. Durch die Uneinigkeit 
der einander nahestehenden völkischen Gruppen, durch 
die Rücksichtslosigkeit und politische Unehrlichkeit, mit 
der der W ahlkamps von den Gegnern geführt wurde, 
find nicht alle E rw artungen  eingetroffen, die w ir für 
die völkische Sache notwendig erachten. Durch die 
Schlagwortc, m it denen unsere politischen Gegner das 
Volk irreführten , liehen sich leider auch viele sonst Böl- 
kisckaesinnte betören. Die W ahl hat aber anderteils 
w ieder gezeigt, das; der völkische Gedanke in  einem 
grotzcn Teile unseres Volkes eine unerschütterliche 
G rundlage besitzt. Jen e  Kreise sind es, m it den W orten 
dsv Generalkommissärs v. K ahr gesagt, h in ter dem auch 
unsere V rud rrparte i im Reiche steht, die sich berufen 
fühlen, im Gegensatze zum M arxism us, das D e u t s c h s  
im deutschen Volk zu vertreten und dafür zu kämpfen.

Unsere P a r te i stellt die S tre ite r  fü r den grohdeutschen 
Gedanken.

E s  obliegt uns nun  die Pflicht, allen W ählern und 
allen , die uns im Wahlkampfe in diesem S inne  zur 
S e ite  standen, herzlichst zu danken. Doch nicht allein  

" 'rr'-m . sondern sie alle  aufzufordern, mit erhöhter 
W erbekraft und mehr Opferjinn neu ans Merk zu 
gehen und fü r die Zukunft zu denken und zu wirken.

Die kommenden G em einderatsw ahlen sollen uns ge­
rüstet und gestärkt zur neuen A rbeit finden.

Nochmals vielen Dank! Aus zur neuen T at!

G r o h d e u t f c h e  V o l k s p a r t c i  
fü r Waidhosen a. d. # 6 s .

Amtliche Mitteilungen
d e s  G t a ö t r a t e s  W a i b h o f e n  o . d . U d b s .
Z. 249/172. [ ;r

N a i i r m a l r a l Ä t v a h l  

Stadtbezirk Waidhofen a. d. M b s :
~  Christlichsoz. Sozialdem. KrotzdenLsch Landbund Kommun.
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II 52 1 ,0  162 61 55 119 57 66 113 --------------  1 1 2
III 55 108 163 83 57 140 58 61 122 1 -  1 ------------
IV 60 98 158 44 41 85 74 93 167 ---------------------------
V 88 123 211 172 126 298 38 45 83 ---------------------------
VI 76 116 192 131 100 231 46 59 105 --------------  1 -  1

S a .  393 6881061 601 4711072 323 370 693 1 -  1 3 1 4

$ ß n l) ib ered)h g t  w o  re» 3 3 0 3  P er so n e n .
E s  rmttöcti im  G a n z e n  2 8 6 3  S t i m m e n  abgegeben ,  

d a v o n  2831  gül t ige ,  26  S t im m z e t te l  w a ren  h e r ,  u n g ü l t ig  0.

Z. 1588/1.
Hausierverbot.

Auf das im Landesgvsct-Mrui vom 10. O ltober 1923, 
N r. 124, BUttHim-cte Hausier verbot für den Bereich der 
S ta d t <Uaiät)o;:tt a. d. P bbs w ird aufmerksam gemacht. 

W aidhofen ct. d. ?!bbs, am 24/ Oktober 1923.
D e r Bürgerm eister: 

F ranz  Kotter.

Politische Nebersicht.
Deutschösterreich.

Die gesamte internationalistische, vom Judengeld 
aufgehaltene Presse frohlockt über den Ausgang der 
W ahlen. S ie  sieht im W ahlergebnis eine S tärkung 
a ller jener Positionen, die dem Judentum,e genehm sind 
vor allem also einen Gewinn des In te rn a tio n a lism u s  
beider Färbungen und einen Verlast für den nationalen

Gedanken. In d a  ist m it dem A usgang der M ahlen 
vollends zufrieden, obwohl die jüdische W ahlgemein- 
schast eine vernichtende Niederlage erlitten  hat und
auch die bürgerlich-demokratische P a r te i d as Schicksal 
der Zionisten teilen mutz. M an  frohlockt aber trotzdem. 
D as darum , weil die dritte  und grösste Judenparte i, 
die Sozialdemokratie, wider E rw arten  gut abgeschnitten 
-hat. Die überwiegende M ehrheit des österreichischen J u ­
dentum es gehört parteipolitisch der Sozialdem okratie an. 
E in  V orteil der letzteren ist also auch der V orteil Ju d as . 
W ir verstehen daher vollkommen, w arum  das jüdische 
W iener „Tag-blatt" schreibt: „ D ie  ö st e r  r e i ch is  ch e 
' - B e v ö l k e r u n g  r e i f t  i m m e r  m e h r  i n  d i e  
F  o r m d e m o k r a t i sch e r K u l t u r (lies jüdischer!} 
h i n e i n  u n d  ist  sich, i n  v o l l e r  W ü r d e  d e r  
V e r a n t w o r t u n g  b e w u ß t ,  d i e  d a s  S y  ftem  
d e r  r e p u b l i k a n i s c h e n  S  e l b st r -e g i  e r u n g 
d e m  g a n z e n  Vo l k e a  u f e r l e g t." — Die Heuche­
lei dieses Lobes ist so auffällig , datz sie kaum jemandem 
entgehen kann. Die S ieghard t-Juden  loben, weil ein 
grotzer T eil unseres Volkes der jüdischen Reklam- 
Mache und der jüdischen Demagogie wieder einm al 
gründlich aufgesessen ist. E s  ist bezeichnend für die „po­
litische Reise" unseres Volkes, daß ein fo durchsichtiger 
Wahlschlager, wie der m it dem Mieterschutzgesetze, a l­
lein schon genügte, um H underttausends W ähler, die 
längst nicht mehr für die rote Farbe begeistert waren, 
im entscheidenden Augenblicke doch wieder für den roten 
S tim m zette l zu gewinnen. D ar jüdische Generalstab 
der Sozialdemokratie spekulierte auf das Gegenteil von 
„politischer R eife", und tra f d am it das Richtige. Der 
rote Erfolg in W ien ist zum nicht geringen Teile auch 
au- das B ündn is ii»r Sozialdemokraten m it den W iener 
T'-Kechen zurück',uäihren, das ihnen mehr a ls  50.000 
S tim m en zugeführt hat. Zwei gewonnene M andate 
sind also ein Geschenk der Tschechen an  die Sozialdemo­
kratie. Rach den bisher bekanntgewordenen Ergebnissen 
werden die Sozialdemokraten 67 M ann  stark ins neue 
P a rlam en t einziehen. I m  alten w aren sie 69 M ann  
stark. E s gehen also von den 18 abgebauten M andaten  
nur 2 auf ih r Konto.

Die Erotzdeutsche Volkspartei dürfte voraussichtlich 
10 M andate  erhalten. E s erscheinen gew ählt: O bm ann 
K andl und Vizekanzler Dr. Frank in W ien; D r. Schürft 
und Zarboch in Niederösterreich: K raft in S teierm ark;

M e r M e  NaLreüe m ^onsett &es 
50H önn erse!onfiU erein es.

S o  wäre denn die Ver-ei-nsl-citung des M anner-gesang- 
verein-es wieder ein Sorgenkind los, das, kaum m it viel 
saurem Schweiß und etw as fadsiitzlichem B ier müh­
selig aufgepäppelt, durch eines w idrigen Geschickes g rau ­
sames W alten  zu kurzem Sommerschlummer niederge­
bettet werden mutzte, um endlich am 13. Abend d. M ., 
wohl noch etw as verschlafen, einem verehrungswerten 
Publikum  vorgestellt zu werden. E s  ist immer etw as 
Mißliches an solch gewaltsamen Verschiebungen. Die 
Sängerschar h a t sich abgerackert und viel A-erge'r m it den 
Chormeistern geschluckt, solch ein zartes Geschöpf au f die 
Beine zu bringen und  die Herren S angw arte  sich viel 
M ühe kosten lassen, e s  sauber herauszuputzen, um da­
m it S ta a t  machen zu können — und daun kommt das 
gebieterische H aiti Aufgeschoben ist zwar nicht aufge­
hoben; aber die Lust am S ingen  wächst m it solchen Un­
terbrechungen nicht und die Begeisterung erlischt nach 
kurzem Aufflammen sehr bald , denn die einen meinen, 
sie hätten nichts Neues mehr zu lernen, die anderen 
glauben, sie hä tten  noch nichts vergessen und die Folge 
rst ein schlechter Probenbesuch, und d as Ende ein m atter 
E rfo lg : ein dezenter Elaceehandfchuh A pplaus, ein ver- 
ichanrt gelispeltes, berühm tes geflügeltes W ort wie z.

»Es hat uns sehr gefreut, es w ar sehr schön!" oder 
etw as kurzer und verständlicher, aber weniger höflich 
gesprochen s hat nix g'hatz'n." S eh t ih r  lieben S än - 
nntiVj. o  ^ a.u$ . Undank w ar noch im m er der

k L - A H l'e ÄullTt  ist am wenigsten auf Rosen 
gebettet.^ H altet es doch lieber m it dem klassischen 
„Sauger .-zieht h inaus in  den grünen Wald- zu den 
Sangesbrudern, die in  den Zweigen wohnen und nur 
sur Gotteslohn musizieren, oder steigt in den tiefen 
r , ’ die Werngcister entern  S a n g  m it goldig per­
lendem Nag lohnen.

E tw as vorweggenommene A llerse-elenstimmung lag 
über dem Program m  gebreitet, allzu  düster, g rau  in 
grau gemischt schienen die Farben au f der V ortragspa­
lette, so datz eigentlich kein lebensfrohes B ild  entstehen 
konnte, das gar nicht in  den R ahm en des Abends bei 
Gläserklang und Ta-bakqualnr patzte. H ätte nicht der 
fi-ö le „P rin z  M ethusalem" flüchtig seine Visite abge­
stattet und das frischbackige B auernd irnd l „Eugavin" 
seine treuherzigen Augen zu uns aufgeschlagen und der 
jungen W elt etw as Süßes, Liebes gesagt, w as besonders 
die V erliebten gern hören, so w äre das Publikum  starr 
geworden vor Ernst und W ürde. Aber zur S teuerung  
der W ahrheit muß hier etwas verraten  werden: Der 
V erein hat auch Verpflichtungen, deren e r sich nicht ent- 
schlegen darf und die V ereinsleitung hat strenge auf 
Etikette zu achten, wozu wäre sie denn- sonst gew ählt? 
Auch etw as Jubiläum sstim m ung hauchte die V ortrags­
ordnung: Nicht weniger a ls  drei Chöre w aren dem V er­
ein zum 80. Wiegenfeste -gewidmet morden, also un ter­
zog er sich auch -der Ehrenpflicht, sie seinen Freunden 
und V erehrern nicht vorzuenthalten. E in  Spiegelbild 
geistiger E igenart schienen uns die drei W idm ungen: 
Wellen-chlagende, überschäumende K raftn-atur sprüht 
aus dem -einen, verträum tes S in n en  blickt au s dem a n ­
dern und verschämtes Verliebtsein lacht au s  dem d r i t­
ten. Die Gunst einer wohlgeneigten Zuhörerschaft- haben 
a lle  drei Gesänge verdient; dem Geschmacke der „M usi­
kalischen" dürfte wohl „S teht -ein H aus" am nächsten 
kommen, in  welchem fein -gestimmten Liedchen- -sich W ort 
und Ton zu seltenem Verstehen vereinen, den größten 
Erfolg erzielte aber, Volkesstimme muß nicht im m er 
an '  «w"-esstijmme sein, das textlich -wi-e melodisch gleich 
anziehende, auf den Volkston gestimmte © 'fangt '„MN 
G ugarin".

S o  hätten w ir denn dem Männ-c-rgesang,vereine außer 
zu seiner Gedächtnisfeier und seinem hohen, bei bester 
Gesundheit Erreichten A fter -auch noch zum seltenen 
F a lle  zu g ra tu lieren , gleich drei schöpferische T alente a ls  
M itglieder zu besitzen. M o findet -man so leicht einen

D i e  h e u t i g e  F o l g e  ist  8 S e i t e n  s t a r k .

Provingvereim m it drei komponierenden Chormeistern 
oder chormeisternden Komponisten? Ermesset ih r Herrn 
S änger den ungeheuren finanziellen V orteil, der aus 
dem Leuchten eines solchen Dreigestrrnes euch erwächst! 
I h r  sehet doch den Herrn Säckelwart gerne freundlich 
schmunzeln, wenn er nicht fremde Eeistesprodukte um 
siindteures Geld erkaufen muß und nicht die E rspar­
nisse von euren durch Aufführungen, Sänger- und Som- 
merfesta schwer verdienten E innahm en wie M ärzen­
schnee zerfließen sieht D arum , ehret und liebet eure 
Lenker, sie sorgen für eure musikalische B ildung, bringen 
eure oft w eit ausein-and-rfliehenden M einungen un ter 
einen Hut, zähmen eure Begierden, euch stimmlich mehr 
a ls  not tu t, hervortu tun, lassen die zartesten S a iten  
eurer Herzen zum Schwingen bringen, zwingen euch zur 
strengen Selbstkontrolle beim In to n ie re n  zum peinlich 
gewissenhaften Pausieren, zu M aß und Ziel in  der 
Kraftentfal-tung und feinsten O ffenbarung eures geheim- 
ßen Innenlebens, schürfen für euch in  den Archiven nach 
schaßen und finden gar manchen D iam anten, womit 
ih r  glanzen und prunken könnt. D arum  habet Geduld 
m it euren Chormeistern, wenn sie euch nicht immer 
Geistesbrot nach eurem  Geschmacke vorschneiden, wenn 
sie für die Sünden  der Lauen, Saum seligen, Lässigen, 
die Fleißigen, (8 ra ren , Tüchtiapn büßen lassen sciid 
nicht gekrankt, wenn sie eurer Sängerehre scheinbar zu 
nahe kommen und eurer Eitelkeit nicht schmeicheln. E s  
ist ein schweres Amt, das S angw artam t, reich an Bürde 
arm  an Lohn soll erziehen, für neue Id e e n  den W eg 
bahnen und sich nicht zu weit vom Geschmack des P ub li-

JM lfe m«ern tn«» , « w  T O än n e ig e la iw m in  ein „



Sei t e 2 „ B o t e  v o n  d e r  Y b b s . " F re itag  den 26. Oktober 1923.

D r. Dinghoser in Obe röst er reich; Ckessin in  S alzburg ; 
D r. S tra ffn e r irr T iro l; D r. Augerer und K lim ann in
K ärnten . Auf den Landbund entfallen  7 Sitze. Die 
gew ählten Landbündler find: Bichl und M aie r in Ober- 
österreich; L anner und Witzany in  S teierm ark; Groh- 
bauer und A m ann in  K ärn ten ; D r. Schönbauer im
B urgenland. GroßdeUltschie und Landbund zusammen 
werden also im neuen N a tio n a lra t 17 Sitze einnehmen. 
Bon den abgebauten 18 M andaten  gehen also 11 auf 
ihre Rechnung. D ie Gründe für den ungünstigen W ahl­
ausgang für die nationalen  P a rte ie n  sind mannigfach. 
B or allem  ist e s  der Zwist gewesen, der unm itte lbar vor 
der Entscheidung zwischen beiden P a rte ien  ausgebrochen 
ist, welcher V erw irrung  und U nm ut in  der nationalen  
Wählerschaft hervorgerufen hat. Die Sonderkandita- 
tu ren  des Landbundes, m it denen m an im letzten M o­
mente erst herauskam, haben eine arge Stim m enzer­
splitterung verursacht und viel M ißm ut erregt. Auch die 
W ahlen thaltung  der Nationalsozialisten gab einen A us­
schlag zu ungunsten des nationalen  Wahlergebnisses. 
S eh r entscheidend für den ungünstigen E rfolg w ar der 
bedeutende A usfa ll von S tim m en von der B eam ten­
schaft, w eil es den Eroßdeutschen nicht gelungen ist, die 
vollberechtigten Forderungen der B eam ten bezüglich der 
Bezugsregelung bei der R egierung durchzusetzen. S eh r 
viele Beam te gaben deswegen ihre S tim m en der sozial­
demokratischen P a r te i, die noch dazu auch nationale  
W ähler durch ihre P ropaganda in der Mieterschutzfrage 
gewonnen hat.

Die Christlichsoziale P a r te i konnte 81 Sitze erringen, 
hat also nu r um 4 M andate  weniger a ls  im alten R a ­
tio n a lra t, obwohl um 18 Sitze weniger zu vergeben w a­
ren. D ie christlichsoziale Wählerschaft h a t also das 
Seipelwerk gutgeheißen. D ie neue R egierung Seipel 
w ird über eine gesicherte bürgerliche M ehrheit verfü­
gen, daher die „Genfer S an ie ru n g "  w eiter fortführen 
können. D ie Bürgerlich-demokratische A rbeitsparte i hat 
ih r bisheriges M an d a t verloren, ist also im neuen N a­
tio n a lra te  nicht mehr vertreten, der nun nur drei P a r ­
teien, Eroßdeutsche, Christlichsoziale und Sozialdem o­
kraten umfassen w ird. D ie Kommunistische V artei hat 
in  ganz Deutschösterreich kaum über 20.000 S tim ­
men erreicht. Die Zionisten und die „Union deutsch- 
österreichischer Ju d en " , welche in der „Jüdischen W ahl- 
Gemeinschaft" verein ig t w aren und in  W ien w ahlw er- 
bend au ftraten , erh ielten  etw as u n te r 25.000 S tim m en. 
D ie kaisertreue V olkspartei (W olf-M onarchisten!!) be­
kamen in  ganz W ien n u r 1442 S tim m en. D a rau s  ist 
zu ersehen, daß der habsburgisch-mvnarchische Gedanke 
in  der deutschösterreichischen Bevölkerung ausgestorben 
ist.

Dem Vernehmen nach soll der neue N a tio n a lra t am 
20. November einberufen werden. B is  dahin w ird S e i­
pel. der m it feinem K abinette formell demissionieren 
wird. V erhandlungen m it den P a rte ifü h re rn  führen, 
zwecks B ildung  der neuen Regierung, des Seivel-K abi- 
nettes N r. 3. D ie bürgerliche M ehrheit verfügt über 
98, die sozialdemokratische Opposition über 07 S tim m en 
E s  ist also sehr wahrscheinlich, daß es wieder zu einer 
bürgerlichen R egierung kommt. N ur werden die N a­
tionalen  weniger M itg lieder a ls  bisher in die Regie- 
run-- entsenden.

Gleichzeitig m it den N ationalra tsw ah len  fanden in 
W ien die G em einderatsw ahlen und in S teierm ark. 
K ärn ten . V orarlberg  und im B urgenlande die Land­
tagsm ahlen statt. D ie G em eirderatsw ahlen  in  W ien 
eraahen 41 Christlichsoziale. 78 Sozialdemokraten und 
1 J ü d i  sch na t ionaler a ls  gewählt. Uber die Landtags-

D ie Leistungen des M ännerchores zeigten durchwegs 
eine ebenmäßige M ittelhöhe, deuteten auf sehr fleißiges 
S tu d iu m  (aber nicht bei a llen !) und zeigten von deut­
lich ausgeprägtem  Knnstgefchmack im  B ortrag . E ine 
besondere Note verdient die D arb ietung  des schon oben 
lobensw ert hervorgehobenen „S teh t ein H aus" und 
des in fast zu kunstvoller Berfchlingung des einfachen 
V olksliedm otives einherschreitenden „Vogel stieg wei­
ter". W er sich noch des ersten Eindruckes dieses reizen­
den Kunstliedes durch den Lehrer-a capella-Chor erin­
nern  kann, w ird ermessen können, welchen schwierigen 
S ta n d  bei' einer W ertung und Vergleichung der Leistun­
gen der Vereine unser Männerchor hätte, würde aber 
auch m it S to lz  und G enugtuung feststellen können, daß, 
re la tiv  gemessen, die V orführung durch den M anner­
gesangverein W aid Hofen nicht allzu tief un ter der des 
berühm ten W iener V ereines steht. D er allerdings 
schwierigste Chor des P rogram m es „Deutscher Wunsch" 
hatte den geringsten E rfolg und l i tt  zu sehr durch M an­
gel an Einheitlichkeit und H äufung von unauflösba­
ren  Dissonanzen —  besonders in  der nichjt leichten 
Fughetta ; auch w ar es u n s  verwunderlich, w arum  dieser 
Chor a ls  n a tiona le r Hym nus nicht a ls  Schlußstein des 
Konzertes gefetzt w ar, do rt hätte  e r  besser gepaßt und 
gleich am A nfange nicht so entm utigend gewirkt.

W enn die Herren C horleiter das schwere Kunststück 
fertig  gebracht, sämtliche S änger m it ihrem  Taktstock 
zu faszinieren, zu ^"vnotisieren, sie m it eiserner Konse­
quenz gezwungen haben werden, zu ihnen wie zu einem 
H eiligen aufzublicken "und den Satz, daß der Chor- 
meister, wenn e r ist, wie er sein soll, mehr bedeutet a ls  
die Noten, zum Hauptglaubenssatz des S än g ers  gemacht, 
eingebläut, zum unverlierbarenE igen tum  ethobenhaben 
werden, dann  müssen die Leistungen steigen, die innere 
B efriedigung zunehmen und das Ansehen wachsen und 
sich mehren.

D er Damenchor unterstützte diesm al den Gesangverein 
nu r m it einem Liede, vereinte sich aber m it ihm zu 
einem starken Klangkörper im gemischten Chore ,,D'

mahlen in den genannten Ländern  stehen die endgülti­
gen Ergebnisse noch aus. Sicher ist aber anzunehmen, 
daß in allen Ländern eine bürgerliche Landlagsm ehr­
heit gesichert ist S o  w äre der rote Ansturm überall er­
folgreich abgeschlagen. D as B itte re  dabei aber sind die 
Verluste der nationalen Parteien., die in  der Zukunft 
nu r durch Anspannung aller K räfte w ieder wettgemacht 
werden können. D ie eine große Lehre können mir 
aus diesem W ahlausgänge ziehen: Die nationale  P o li­
tik d arf in  Hinkunft keine Konzessionen inehr an andere 
P a rte ien  machen, tagespolitischer F ragen halber, S ie  
muß nun viel mehr a ls  je die na tiona len  Belange vor 
allem anderen stellen, soll sie nicht ganz aufgesogen 
werden von den christlichsozialen Doktrinen.

Deutschland.

Die Lage im Reiche spitzt sich immer mehr und mehr 
zu. B ayern, Sachsen, Rhein- und R uhrland  sind B renn­
punkte der großen Reichskrise, deren m an von B erlin  
aus im m er weniger begegnen kann. D ie von der Reichs­
regierung verfügte Entsetzung des bayrischen Landes­
kommandanten von Lossow verursachte einen offenen 
Konflikt zwischen Reich und B ayern. D ie Widersetzlich­
keit des sächsischen M inisterpräsidenten Zeigner gegen­
über der vom Reich verfügten Auflösung der p ro le ta ri­
schen Hundertschaften in  Sachsen brachte den offenen 
Konflikt zwischen Sachsen und dem Reiche. D ie Schwäch­
lichkeit S tresem anns im allgemeinen erm unterte die 
Rheinlwndseparalisten m it der Unterstützung der F ra n ­
zosen derart, daß es zur A usrufung der Rheinischen R e­
publik in  Aachen, Bonn und W iesbaden und anderen 
S täd ten  gekommen ist. A llerdings wurden die S e p a ra ­
tisten in  den nächsten Tagen von der reiche treuen B e­
völkerung wieder verjagt. Diese Dinge beleuchten grell, 
vor welchen schweren S tunden  Deutschland, das deutsche 
Volk steht. D as Bitterste dabei ist, daß am  Reichs­
steuer in  dieser großen Z eit ein kleiner M an n  steht. D a­
durch w ird d as grauenhafte Unglück, das über Deutsch­
land gekommen ist, von T ag  zu T ag n u r noch größer. 
B ald  ist der T ag  nicht mehr ferne, der zur Entscheidung 
drängt, ob so oder so, ob Deutschland untergeht oder 
w eiter sein w ird. Deutschland steht heute vor der uner­
bittlichen Entscheidung, vor S e in  oder Nichtsein. D ie 
nätMten Wochen, die nächsten Tage, ja  vielleicht die 
nächsten S tunden  schon, werden Deutschlands Schicksal 
ins R ollen bringen und der folgenschwersten Entschei­
dung zuführen. I n  diesen unheimlichen Tagen vor dem 
S tu rm e d räng t sich aus dem Herzen aller noch w ahrfaft 
deutschen Menschen der Schrei nach einem Führer, nach 
einem zweiten -eisernen K anzler, nach einem zweiten 
Bismarck, verzweiflungsvoll und doch nicht hoffnungs­
los in die W elt. Deutschland steht heute wirklich jeden 
Zweifel ausschließend am Vorabende größter, aber auch 
folgenschwerster Ereignisse. I n  dieser nerv-enmord-end-en 
Z eit bleibt dem Baterlandstr-euen m ir eines, seine uner­
schütterliche H offnung,- feine felsenfeste Zuversicht, daß 
schließlich und endlich ans dem schier unentw irrbaren  
C haos doch der nationale  Gedanke siegreich hervorgehen 
werde. R a tio n a le r S ieg  oder Deutschlands Ende!

B ayern, das Land, au f d as sich die Hoffnung a lle r 
Völkischen vertrauensvoll aufbaut, beantw ortete das 
B erliner D iktat betreffend v. Lossows m it der E rnen­
nung desselben zum Oberbefehlshaber der bayrischen 
T ruppen und vereidigte die Armee neu auf den bay­
rischen S ta a t . Dadurch haben sich die Gegensätze zwischen 
B erlin  und der bayrischen S taatsrsgierun-g  in einem 
G rade gesteigert, der in Bezug auf die A u to ritä t der 
B erlin e r Reichsregierung geradezu niederschmetternd

ist. D as bayrische Volk steht geschlossen hinter v. Kahr 
und der M ü n z n e r  Regierung. Um diesem schwerwiegen­
den Faktor kann die B erliner Reichsregieung nicht her­
umkommen. Dadurch w ird -es umso schwieriger, gegen 
B ayern irrend  etw as zu unternehmen. E in  Einschrei­
ten der Reichsregierung m it W affengew alt würde das 
S ig n a l für den B eginn des Bürgerkrieges abgeben. 
B erlin  w ird also gezwungen sein, Bayern- gegenüber in 
-allen -Punkten nachzugeben. Ob sich dann die Strese- 
ma-nn-Regierung noch w ird  halten können, ist sehr frag­
lich.

Gegenüber Sachsen hat B erlin  viel leichteres Spiel. 
D ie Reichsregierung konnte es so g a r  wagen, in  Sachsen 
ausw ärtige Reichstruppen einmarschieren zu lassen, die 
den Befehl -erhielten, die vollständige Entw affnung der 
proletarischen Hundertschaften und die Auflösung der­
selben durchzuführen. D er Vormarsch der Reichswehr 
in Sachsen volzileht (sich vollkommen g la tt. sstur in  
M eißen kam es zu einem Feuergefechte, doch konnte auch 
dort die Ruhe wlsobald wieder hergestellt werden. Die 
Ereignisse im R heinlande, die Separatistenputsche, wer­
den bezüglich ihrer Gefahren vielfach überschätzt. E s 
handelte sich um rein lokale Vorstöße der Separatisten 
in  Aachen wie in  B onn und an  anderen O rten. Daß die 
französischen Besatzungen -auf IS je ii#  der Putschisten 
standen, überrascht niemand. Iederm-ann weiß ja. daß 
der Franken bei diesen Aktionen die allergrößte R olle 
spielte. D ie Treue der rheinischen Bevölkerung zum 
Reiche ist unerschütterlich. M ag der Goldir-anken rollen, 
mögen die Schufte der A btrünnigen noch so viel wüh­
len und schwatzen, der R heinländer bleibt -ein Deutscher!

Frankreich.

Die Welschen von der S eine  zeigen nun allmählich 
doch ihr w ahres Gesicht. Po incare hat alle deutschen 
Vorschläge höhnisch abgelehnt. D as heißt m it anderen 
W orten: Frankreich w ill garnicht bezahlt sein, es müßte 
dann Rhein- und Ruhrkaud räum en und es w ill diese 
Gebiete doch für im mer behalten! Poincare w ill 
Deutschland zertrüm mern. I n  Aachen -entwaffnete m an 
die deutsche Polizei -in dem Augenblicke a ls  sie gegen die 
A usrufung der Rhein-republik einschreiten wollte. 
Frankreich hat -es heute also garnicht mehr notwendig, 
seine enge V erbindung m it den Sm-eeks und Doot-ens 
zu verheimlichen, offen sagt es jetzt schon der W elt, daß 
es die Loslösung des Rhein-landes m it allen  verfügbaren 
M itte ln  betreibt, und nicht -eher ruhen w ird bis nicht 
dieses Satan-sw-erk vollbracht ist. D ie B erlin e r Reichs­
regierung ist dieser französischen P olitik  gegenüber blind 
und m it Taubheit geschlagen. D er belgische A ußenm ini­
ster sagte, das Ruhrgebi-et müßte b is  1930 besetzt gehal­
ten werden. V orläufig also Besitzergreifung au f sieben 
Jah re . I s t  diese Z eit verstrichen, dann greift m an herz­
haft u>, und -das Land ist fü r immer annektiert. F rank­
reich braucht vorläufig- -einen- billigen Vorw-a-nd, m it 
dem der ungeheure Rechtsbruch und R aub bem äntelt 
werden soll, um vor aller W elt a ls  der zu erscheinen, 
der der Gerechteste» Versöhnlichste und Friedfertigste 
von allen ist. Deswegen die Heuchelei m it den „Sank­
tionen" wegen des Z ah lu n a-lln u M en s Deutschlands. 
W ürde Deutschland, theoretisch genommen, sagen w ir 
am 1. November, die Gesamtschuld auf einm al beglei­
chen die Franzosen würden trotzdem aus dem R uhr- 
gebiet nicht herausgehen und das R heinland w eiter be­
setzt halten. Deutschland m ag die -allergrößten Anstren­
gungen machen, um den französischen Ansprüchen gerecht. 
werd-m Mi wollen, Frankreich würde trotzdem keine V er­
söhnlichkeit zeigen und fortw ährend neue Ansprüche stete

S ternbs“ von Neuhofer, der eine Dialektdichtung wie in 
kunstvoll schwerem Vrokatgewande vertont Bringt. D ie­
ser T hor hätte , um eine Nuance beschleunigt gesungen, 
noch größere W irkung geübt, wie w ir es durch des 
M eisters Neuhofer Beispiel im Som m er erfahren 
hatten.

W ir haben die Damen schon bester singen gehört, es 
w ar kein Nachtigallenschlägen im „N ußbaum ", aber 
auch keine leichte Aufgabe, dieses liebreizende Kind 
Schum ann’scher Muse vorzutragen, wie sichs der M eister 
vorgestellt haben mag. W ir hegen starken Zweifel, ob 
auch ein w eit besserer Chor es m it E rfolg wagen darf, 
dieses Lieb in  Ueb-ertra-gung zu bringen; dazu ist nu r 
eine gottbegnadete S tim m e m it meisterlicher Schulung 
und großer Begabung befähigt. Einem Gesangchor fehlt 
die Biegsamkeit, Beweglichkeit, Leichtigkeit, das W ind- 
gckose und Vlättergesäusel nachahmend darzustellen. 
E s  w ar verlorene Liebesmüh, sich dam it viele Wochen 
abzuplagen. A llzu große Gleichförmigkeit hinsichtlich 
Tonstärke und Tempo machte den V ortrag  m att, nichts­
sagend, stellenweise w ar die In to n a tio n  un re in  und das 
„Geflüster“ zu lau t, das Zeitmaß hätte um ein  wenig 
beschwingter fein dürfen.

D as Hausor-chester, dieser treue Kamerad des Gesang­
vereines, holte sich den zweitgrößten B eifa lls lohn  des 
Abends durch den V ortrag  von Herrn Kirchbergers 
„Märchen-vorspiel“ und „Serenade".

Um dem Konzerte eine besondere Weihe zu geben, lud 
sich der V erein einen S än g er zu Gaste, der un s kein 
Frem der mehr w ar. Aber e in  seltsamer Unstern w al­
tete über ihm, auch e r hatte sein Mißgeschick und konnte 
das Publikum  kaum erwärm en. E s ist -eine böse Sache 
für einen S änger, einen schlimmen Gast im Halse zu 
fühlen, eine drohende H alsentzündung zu verspüren. 
Herr V rig lhuber befand sich in diesem beklagenswerten 
Zustande: D ie S tim m e entbehrte des schönen M eta ll- 
klanges, d as Gehör versagte den Dienst durch eine böse 
Ind isposition , die S tim m e sank oft bis un ter einen 
V iertelton, die unglückliche Aufstellung des begleitenden

Instrum entes, das, erst frisch beledert, -mit seinem noch 
zu dumpfen, nicht durchgreifenden T on den- -Sänger nicht 
genug unterstützen konnte, um di-e S tim m e auf der rich­
tigen Höhe zu halten. Dazu noch eine Liederw ahl, die 
vielen Hörern allzu ferne lag ; selbst der schöne „Herbst" 
von F ranz  und das ganz prachtvolle „Heimweh" von 
W olf vermochten das Publikum  nicht hinzureißen. E in  
starkes P lu s  im V ortrag-G uthaben müssen w ir H errn 
P rig lhuber notieren: er -entzückte uns außerordentlich 
durch sein sehr schönes piano. C s ist etw as Geheim nis­
volles um den B eifall, -es wohnt -eine belebende, be­
seelende K raft in  ihm, deren der S änger zur Ansvor- 
mrng nicht en tra ten  kann. Und unser Publikum  geizt 
so dam it, spielt di-e spröde M aid , die n u r selten -eine 
warm e Gunstbezeigung gewährt. N ur Lautensängern 
und K onzertjodlern gegenüber soll das anders sein. 
Der S änger fühlt die frostige K älte, w ird  zaghaft, ver­
lie rt das Selbstvertrauen und — versagt! Wegen ein­
tretender Heiserkeit und unverschuldeter Ind isposition­
hat sich kein S änger zu verantw orten; aber einen guten 
R a t möge er ruhig und dankbar hinnehm en: D as schön- 
hsitswidri-ge Tremoli-eren, gewisse O pernsänger-U nar­
ten und d as allzu häufige, oft textwidrige und musika­
lisch sinnstören-de Atmen muß der Konzertsänger unbe­
d ingt vermeiden, dafür ha t er m it der S tim m e H aus 
zu halten, darf nicht gleich alle K raft verbuffen und soll 
durch schönes W anissimo glänzen-.

N un genug des T-adelns und  K ritifierens! W ir  wis­
se naher auch zu loben, wenn -es verdient ist. W ir haben 
dem Vereine viel schöne, erhebende und genußreiche 
S tunden  zu verdanken und sind sicher, daß er un s noch 
oft m it den besten Gaben feines Könnens erfreuend 
beschenken und un s manch „frohe Feste nach sauren W o­
chen" bescheren wird.
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len, mittels welcher ein weiteres Verbleiben im Ruhr- 
und Rheinland bemäntelt werden würde. Den Franzo­
sen ist die Schneide des deutschen Schwertes, nicht aber 
ein Eeidsatz zu präsentieren!

England.

Die Unstimmigkeiten im der E ntente, deren es schon 
so viele gab, sind jetzt wieder beseitigt. E ngland ließ 
es ruhig geschehen, daß Frankreich Deutschlands V or­
schläge g la tt ablehnte, obwohl der Abgeordnete 5>en- 
derson darau fh in  von derR egierung die sofortige E in­
leitung von V erhandlungen m it Deutschland, also ein 
Sondervoraehen forderte. Nach den neuesten Nachrich­
ten, w ill gegenw ärtig die englische R egierung eine in­
ternationale Anleihe für Deutichland vorschlagen. V or­
aussetzung hierzu aber wäre, daß Frankreich den Druck 
im  Rhein- und R uhrgebiete lockert. Der in ternationale 
A nleiheplan taucht also wieder einm al auf. E r w ird 
den Weg der früheren gehen, viel diskutiert, aber nicht 
durchgeführt werden. D ie Londoner R egierung, von 
P a r i s  au sgefüh rt, hat kein Interesse d aran , Deutschland 
wirklich zu helfen. Deutschland muß sich selbst helfen, 
mutz wieder bündnisfähig werden.. E rst dann ist für 
E noland die Möglichkeit gegeben, eine andere Politik  
a ls  die bisherige zu machen. Solange Deutschland den 
Franzosen gegenüber auf dem Bauche rutscht nach 
Strefeniann'scher M an ier, solange w ird m an in  London 
für Deutschland keinen F inger rühren. An dieser Fest­
stellung ist nicht zu zweifeln. D ie V ergangenheit seit 
1918 weist m it allem Nachdrucke d arau f hin und ganz 
besonders die Verhältnisse seit dem Einmarsch der 
Franzosen in das Ruhrgebiet zeigen, daß immer dann, 
wertn die Berliner R egier-'--- am ^wäckilichsten bau- 
delte, das V erhä ltn is  zwischen Frankreich und England 
am besten war. W ar Deutschland einm al m annhaft 
wie anfänglich w ährend der Kanzlerschaft C unos, so 
w ar auch in  England mehr Nackensteife gegenüber 
Frankreich festzustellen. Diese Tatsache spricht Bände 
für sich. obwohl sich ih r gegenüber die B erliner Regie­
rung Augen und Ohren zu verschließen scheint. E s be­
darf keiner w eiteren Gründe mehr, um die vollkommen 
falsche Politik  der Stresem änner anzuzeigen. I n  Lon­
don schätzt m an sie ganz richtig ein. M a n  m ag die deut­
sche F raa»  von welcher S eite  auch immer beleuchten: 
von überall her d räng t uns die Ueberzeugung auf, 
daß n u r  eine vom nationalen. Gedanken lvöllig be­
herrschte deutsche R egierung die heutige Lage Deutsch­
lands meistern kann. Die landesverräterische B olitif 
von Scheide m ann, Erzberger, M üller, W irth  b is Strese- 
m ann h a t Deutschland an den R and  des Abgrundes ge­
bracht, das ficht m an  auch in  England.

Polen.

E s entspricht dem Charakter der polnischen Politik  
treffend, das; die Warschauer S taa tsm än n er a lle  Vorbe­
reitungen treffen, um gegebenenfalls aus Deutschlands 
größter B edrängnis möglichst viel für den polnischen 
Im p e ria lism u s herauszuschlagen. Die Leichensleddcr- 
P o litif  P o lens könnte durch nichts besser gekennzeich­
net werden a ls durch die A nführung der Tatsache, daß 
die polnische Armee weitestgehende Vorbereitungen 
trifft, um im F alle  von größeren Unruhen in Deutsch­
land  Schlesien und Danzig besetzen zu können. D araus 
spricht, wessen sich Deutschland vorzusehen hat, wenn ein­
m al die W ürfel in s R ollen  kommen. D as polnische 
Lumpengesindel h a t ernstlich vor, über Deutschland her­
zufallen, wenn sich eine günstige Gelegenheit gibt. Der 
Geist eines K orfanty, Vayabunden-Eeist, beherrscht die
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polnische Politik . Polen  hat vergessen, daß es deutscher 
Heldengeist w ar, der dieses Land von R ußland befreite. 
Viele lausende deutscher Heldengräber in  P o len  zeu­
gen für diese Tatsache. R un  hat P o le n s  „Sidger"- 
W ahn und der französische Franken, der in Polen  so­
wohl in den Staatskassen wie auch in den Taschen der 
„S taa tsm än n er"  eine überaus große R olle spielt, alles 
vergessen gemacht, w as P o len  dem deutschen Volke schul­
det. D er R aub Oberschlesiens und jetzt die R aubab ­
sichten auf den Rest Schlesiens und auf Danzig sind B e­
weise dafür, daß Frankreich in P olen  wirklich einen 
der bereitw illigsten Helfershelfer zur Z ertrüm m erung 
Deutschlands gesunden hat. Deutschland w ird sich eines 
Tages dessen erinnern  müssen und d araus die notw en­
digen Konsequenzen ziehen. D ie Weltgeschichte hat be­
re its  einm al über Polen  gerichtet, eine W iederholung 

.d a rf  und w ird nicht ausbleiben.
Tschechien.

Die P rag e r Machthaber haben an ihrer übergroßen 
Armee noch nicht genug. Obwohl ganz Tschechien heute 
schon einem einzigen Arsenal gleicht, w ill m an eine 
zweite Wehrmacht ausstellen. S en a to r Klofac befindet

sich gegenw ärtig in  der Schweiz, wo er sich dem einge­
henden S tudium  der Schweizer M iliz hingibt, nach 
deren M uster Tschechien eine Armee schaffen w ill, die 
zur Aufrechterhaltung der Ruhe im In n e rn  des Lan­
des dienen soll. Der M ilita rism u s  kommt also im 
tschechischen Völkcrstaate zur höchsten B lüte. M an  
braucht ihn, erstens a ls  V asallenstaat Frankreichs, und 
zweitens zur N iederhaltung der eigenen S taatsvölker, 
der Deutschen, Slowaken und M adyaren. Die reguläre 
Armee ist bestimmt zum Werkzeug Frankreichs, die neue 
M iliz  aber a ls  B rachialgew alt gegenüber den w ider­
spenstigen Deutschen, Slowaken und M adyaren. Die 
Deutschen in Tschechien sehen wenig gemütlichen Zeiten 
entgegen. M ehr denn je w ird über sie der tschechische 
S äbel und das tschechische B ajo n e tt herrschen. Auch 
für die Tschechen g ilt das schon über die Polen  Gesagte. 
E s w ird wieder einm al eine Z eit kommen, die Deutsch­
land wieder groß und  mächtig sieht. D ann w ird sich das 
deutsche Volk an das erinnern, w as ihm die Tschechen 
seinerzeit angetan haben. Deutschland w ird S ühne  for­
dern müssen für die D rangsalierung der Deutschen in 
Tschechien, m:d sie wird h art werden müssen diese Süh­
ne, denn ungeheuer groß ist schon jetzt d ie Schuld, welche

Der Schandfleck.
E ine Dorfgeschichte von Ludwig A n z e n g r u b e r .
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Ganz Zirbendorf w ar au f den Beinen, ein  B auer, der 
von einem nahen O rte  heimkehrte, hatte es a la rm ie rt; 
er kam m itten in  der Nacht in  d as Dorf gelaufen, sah 
Licht im Gemeindegasthause und tra f  noch einige Gäste 
an , die sich verspätet h a tten  und nun  gegenseitig einer 
den andern zum Aufbruche m ahnten.

,D euteln ," rie f e r atem los, „das müßt ihr noch an­
hören, w as m ir aufgestoßen ist, es ist schon Aufhorche ns 
w ert. Tch bin von Niederndorf durch die Schlucht heim, 
e s  ist der kürzeste Weg und in der Nacht geht eines nicht 
gern weit um; also ich geh und geh und wie 
ich so geh, au f einm al fä llt au s  der Höhe et­
w as Schweres nieder. Ich denk, d as ist vielleicht 
e in  Stück Vieh. Oh, ihr arm en Leut, denk ich, die 
ih r das verloren habt! D a schau ich und seh Klei­
derfetzen, ein W eh träg t doch niem alen ein Ge­
wand, da hab ich gemerkt, daß es n u r e in  Mensch w ar 
und  wie ich noch näher schau, waren es ih re r zwei! D a 
hab ich lachen müssen, denn m ir ist ein  spaßhafter E in ­
fall gekommen, und ih r wißt, ich bin so ein lustiger T eu­
fel und kann es nicht lassen, nicht einm al in  der Kirche, 
daß ich lach, wenn m ir ein spaßhafter E in fa ll kommt 
und die hab ich wie der Hund Flöh. Also ich lach, weil 
ich denk: Jesus, jetzt fängt es gar in s  Leutregnen an, 
zwei Tröp-fel sind schon gefallen, jetzt mach ich aber, daß 
ich heimkomm! Wie ich aber so nach der ganz blutigen 
Bescherung schau, die vor m ir liegt, da hat mich das 
Grausen angegangen, ich b in  ausgerissen und gerann t 
wie nicht gescheit und so b in  ich da!"

,Z a , so bist du auch -da," rief einer der Gäste. „Der 
-dumme K erl m ag noch lachen, wenn sich Leute neben

ihm zu Tode fallen! D a h ilft nichts, der Bürgerm eister 
muß aufgetrom m elt werden, über Nacht kann m an die 
zwei nicht da draußen liegen lassen."

Die kleine Schar zog vor d as H aus des B ürger­
meisters, über ihr Gelärme vor dem Tore desselben 
wurde a lsba ld  die ganze Nachbarschaft lebendig, gs 
mußte etw as Besonderes vorgefallen fein, d a s  ahnte 
jeder und die meisten warfen ihre K leider Uber und eil­
ten h inaus; a ls  der aus dem Schlafe Gepochte gähnend 
und sich reckend in  -die Gasse tra t, hatt« sich schon ein 
brausender Schwarm in  derselben angesammelt.

D er Gemeiichepräsentant nahm den Bericht über das 
Vorgefallene -entgegen. „Anschauen- Müssen w ir uns 
das D ing," sagte -er, „die Schlucht -ist Gemeindegrund; 
dabei dürfte sich herausstellen, wer die zwei Verunglück­
ten sind."

J a ,  das wollte m an doch wissen! M an  dachte gleich 
anfangs daran , sie könnten nicht schlechtweg V erun­
glückte, sondern müßten auch sonst je wer und etw as sein! 
Die Gemeinde befand sich hier in  vollkommener Ueber­
einstimmung m it ihrem Bürgerm eister, m an mußte sich 
eben das D ing anschauen und da w ird -es sich schon her­
ausstellen; a ls  daher derselbe seinem Knecht einspannen 
hieß, -da eilten mehrere, auch ih r  G efährt in land zu 
setzen, um sich ihm anschließen zu können.

Die Frage, wer da draußen au f G rund und Boden 
der Gemeinde liege, ob Angehörige oder Fremde, hielt 
die angesammelte Menge in Aufregung, Abgängige 
wurden an den F ingern  hergezählt, manche aber mel­
deten sich selbst aus den Umstehenden oder wurden von 
anderen a ls  ganz heil und unversehrt daheim in  ihren 
B etten liegend angesagt. E s wäre beinahe zum S tre ite  
gekommen zwischen denen, die nur m it bekannten Toten 
zu tun  haben wollhen -und nach und- nach nahezu die ganze 
Gemeinde in den Rachen des Todes w arfen, und jenen, 
die sie ihm menschenfreundlich, Stück für Stück, wieder 
au s den Zähnen rissen; aber die Gewißheit sollte allem  
Hader und Zwist ein Ende machen.

Der B ürgerm eister w ollte eben auf das Sitzbrett des 
Leiterw agens steigen, a ls  das alte M ütterchen von dem 
Häuschen auf dem Berge, ihr Enkelkind a n  der Hand 
haltend, herbeikam; a ls  er ihrer ansichtig wurde, sagte er 
ohne w eiteres: „Ah, M u tte r Fehringer, ists gewiß in  
deiner N äh geschehen. Kennst du die zwei Leute, die hin- 
abgekugelt sind?"

„ J a ,"  sagte die alte.
„Der eine ist aus Langendorf, ein M üllerssohn," w arf 

rasch das Mädchen dazwischen. E r sollte den V orrang 
haben. I

„ J a , ein M üllerssohn aus Langendorf. D er andere," 
ergänzte die G roßm utter, „ist der Leutenberger U rban."

„W as," rief der Bürgerm eister, „der Leutenberger 
Urban, der ist h in ?"  E r  hätte beinahe unchristlicher 
Weise gottlob gesagt, da aber der G ott schon heraus 
w ar, so besann er sich rasch auf einen anderen Zusatz. 
„G ott — tröst ihn !“ sagte er, d is konnte niem and übel 
aufnehmen, selbst der Leutenberger nicht, und es konnte 
ihm im m erhin hinterbracht werden, fa lls  er doch nicht 
tot wäre, oder auch nach der Auferstehung.

„Sitzet auf," rie f er dem alten W eibe und dem Kinde 
zu. „E rzählt m ir d a s  W eitere im H inausfahren." Sein  
W agen fuhr davon, an denselben schloffen sich viele an ­
dere, m an hatte S p än e  von harzigem Holze angebrannt, 
um die Wege zu erhellen, und so kroch die W agenreihe 
wie eine feurige Schlange rasch durch das D orf und der 
S traß e  entlang h inaus in  das Freie.

An O rt und S te lle  angelangt, tr a t der Bürgerm eister 
an  die beiden leblosen Körper heran. „D a haben w ir 
den ganzen Tatbestand liegen," sagte er. „Nehmt sie 
au f!"

D ie Leute griffen zu und trenn ten  m it M ühe die bei­
den Leichname voneinander, sie legten dieselben, an 
denen fast jeder Knochen lose hing, vorsichtig auf grobe 
Pferdedecken, wickelten sie in selbe ein und hoben sic auf 
den W agen.
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sich die Tierchen ausgelastet haben, well sie nur die Ge­
genw art sehen und sich den Blick in die Zukunft ver- 
schlichen. D er deutsche M an n  komnit wieder obenauf, 
das ist sicher, dann  aber w ird er rechten über die Hunde, 
die ihn, a ls  er totw und w ar, anfielen wie tollw ütige 
Köter. Tschechien lebt a ls  politischer Faktor un ter der 
fragw ürdigen E un it Frankreichs von der Hand in  den 
M und. E s w ird getragen von einer Anzahl günstiger 
Umstände, die a lles andere a ls  dauernd sind, ebenso 
w enig dauernd wie die politische M ächtegruppierung in 
E uropa. D ie geringste Verschiebung dieser G ruppierung 
schon kann von den nachteiligsten Folgen für Tschechien 
sein. D a ran  ändern auch die Bündnisse nichts, deren 
sich Tschechien gegenw ärtig erfreut. „E s ändern sich die 
Zeiten . . ." Auch die P ra g e r  Herren können der V or­
sehung nicht den W eg vorschreiben. Die neue tschechische 
M iliz  w ird dies ebenso w enig können, w ie Po ineare 
m it seiner R uhr- und Rheinpolitik.

Zer 180. Geburtstag M us M W .
D er 23. Oktober gebot Oesterreich e in  dankbares Ge­

denken fü r den ausgezeichneten Volksm ann, dessen uner­
müdlichem W irken für die Sache des B auernstandes es 
gelang, m it Unterstützung vieler gleichgesinnter werk­
tä tiger P a tr io te n  die Fronbefreiung des B auern tum s 
lim Oesterreich anzuregen und zu bewirken. E r  stammte 
au s einem tüchtigen deutschen Bauerngeschlecht des 
österreichischen Schlesiens und studierte an der m edizini­
schen F ak u ltä t W iens, a ls  1848 die M ärzbewegung an­
hob. E r selbst e rlit t eine noch längere Zeit nachwirkende 
V erw undung an der rechten Hand. Ende J u n i  ward er 
in  den konstituierenden R eichsrat gewählt und schon 
einen M onat später, am 25. J u l i ,  unternahm  es dieser 
jüngste Abgeordnete, den bedeutungsvollen A ntrag  zu 
stellen: „Von nun  a u  ist das U ntertänigkeitsverhüitm s 
samt allen  d a ra u s  entspringenden Rechten und Pflichten 
aufgehoben, vorbehaltlich der Bestimmungen, ob und 
wie eine Entschädigung zu leisten ist." Dieser tiefein­
greifende Gesetzentwurf ist w ährend sechs Wochen im 
Ausschuß ebenso wie im P lenum  des Reichstages durch- 
beraten  worden. E s  kam zu bewegten A useinander­
setzungen, zu hartnäckigen Kämpfen. Auch eine M inister- 
krise drohte. Aber die große Sache erzw ang sich ihr 
Recht. Am 7. Septem ber w ard d as durchberatene Gesetz 
von der Krone sanktioniert. D ie freudige G enugtuung 
kam in  W ien sowohl wie am Land m  starkem Ausdruck. 
D er N iedergang der freiheitlichen Bewegung im S p ä t­
herbst führte dann  zur Auflösung des Reichstages im 
Frü.bm hr 1849. Kudlich wurde von F ran k fu rt ausge­
wiesen. wo er namentlich m it F ührern  W  linken 
Gruppe verkehrte, dann beaab er sich nach Zürich: dort 
h a t er vier J a h re  sväter sich das medizinische Doktor- 
divlom  erworben. Ueber den aus seinem V aterland  
V erbannten wurde 1854 das T odesurteil verhängt. I n ­
dessen hatte  sich Kudlich in  Amerika niedera-lassen: er 
gründete sich dort ein fSeim. D ie Schwester K arl Vogts 
ist seine G attin  geworden. I n  späteren Ja h re n  hat er 
w i"d-rbolt in der frei mm t verw eilt, und b-a-isterte E h­
rungen konnten ihn überzeugen, daß sein R am » unver­
gessen geblieben. 94-'öbri-> ist e r  am 10. November 1917 
aus dem Leben geschieden.

M m o l f M i !  M l  Die t o B Q H l i f e n t i f ö e

I m  Dorfe aber hatten  die, welche zunächst standen, 
a ls  die alte  Fehringer m it dem Bürgerm eister sprach, 
die Kunde durch die Gasse getragen, der Leutenberger 
U rban  und noch e iner von Langendorf hätten sich in 
der Schlucht erfüllen und m an sei eben hinaus, die bei­
den einzuholen; da  begann e in  Klopfe ln  an  a llen  F en­
sterscheiben und ein Rochen an allen  H austoren, das 
m ußte ja  allen  gesagt werden, d as  durfte doch keiner 
verschlafen und da w ollte auch jeder dabei (ein, wenn 
sie den Leutenberger einbringen. S o  kam ganz Zirben- 
dorf auf die Beine.

„Roch vor e in  p a a r  S tunden  (hab ich sie in der 
Schmutz-Kathrin ihrer Schenke zusammensitzen sehen," 
sagte wichtig der bucklige Taglöhner. „D a haben sie 
noch abaerödet, sie w ollten sich erst m orgm  messen, schau,

. so sind sie schon heut übereinander her! Aber einen A us­
gang h a t es genommen, wie m an sich nicht h ä tt vorstel­
len mögen!"

„W ir sind doch rechte N arren , liebe Leuteln," sagte 
e in  a lte r B auer, „w ir stehen d a  und w arten , wo sie doch 
n u r zuletzt m it dem leeren W agen angefahren kommen 
werden. Nach der Kirche muffen w ir hin, freilich, nach 
der Kirche, das erste w ird  fein, daß sie die zwei dort in  
die Totenkam m er hineinlegen."

D a s  mochte schier w ahr sein. D a liefen alle, denen 
es die J a h re  erlaubten  und die noch rüstig w aren, die 
Gaffe h inunter, die anderen hasteten h in terher nach, und 
sie keuchten die S tu fen  nach dem Kirchhofe h inan ; oben 
angelangt, sahen sie einen feu rigiern Sstreif von der 
S tra ß e  nach einem schmalen Fahrw ege ablenken, der 
im Rücken der Kirche nach der Höhe führte.

D er Kirchendiener stand erw artend un ter dem G itte r­
tore des Friedhofes, die schwarze, eisenbeschlagene T ü r 
der Leichenkammer m ar sperrangelw eit offen und der 
dunkle R aum  gähnte von der Kirche her, manchmal zuckte 
in  demselben der Schein eines schwachen Oelflämmchens 
auf.
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Ä u s  ÜBaiD bofen und  U m g e b u n g .
* Evangelische Gemeinde. S onntag , 28. Oktober, 

W aidhofen 9 Uhr, Weyer 3 Uhr Reform ationsfest­
gottesdienst. Am 31. Oktober findet vorm ittags 10 Uhr 
au s  A nlaß des Reform ationsfestes Jugendgottesdienst 
statt.

* Persönliches. D er Bundespräsident hat den S teuer- 
verw alter H errn M ax R z i h a  zum Steueroberverw al- 
te r und den Steuerexekutionsbeamten H errn Sylvester 
D r e y e r  zum Steuerexekutionsassistenten beim S teu ­
eram te W aidhofen a. d. P bbs ernannt.

* Trauungen. Am 6. ds. verm ählte sich in der P f a r r ­
kirche zu Linz H err F ranz  S t  r o h m a i i e  r„  S p a r­
kaffebeamter, m it F räu le in  Poldi K o g l e r .  —  I n  der 
hiesigen Pfarrkirche wurde am 21. ds. Herr Ferdinand 
M a u r e r ,  Holzarbeiter, m it F rl. Seraphine R a m ­
m e  l, KleiNhausbefitzerstochter, getraut. Unsere herzlich­
sten Glückwünsche!

* Gesangverein, Frauenchor. Die Damenprobe, M on­
tag den 29. ds. findet bei In fü h r  statt. Um vollzähliges 
Erscheinen w ird gebeten.

* Freiw illige Feuerwehr. Einladung zur Gedenk­
feier für die Gefallenen im Weltkriege. Am A llerheili­
gen-Tage, 1. November, findet um 3 Uhr nachmittags 
eine Gedenkfeier für die im  Weltkriege Gefallenen statt. 
Zusammenkunft im Zeughause 2 Uhr nachmittags, Ab­
marsch i/23 Uhr. Zahlreiche B eteiligung der Kameraden 
w ird erw artet.

* Zweigverein „Rotes Kreuz". D ie diesjährige 
ordentliche V o l l v e r s a m m l u n g  über das 35. V er­
e in s jah r fand am 19. d. M . um halb 5 Uhr im neuen 
R athause bei leider schwacher B eteiligung seitens der 
M itg lieder (statt. D ie Vorsitzende (Frau P räsiden tin  
M a r ia  Brandstetter begrüßte die Erschienenen und wid­
mete den verstorbenen M itgliedern, insbesondere dem 
allzu früh verewigten Vizepräsidenten Joses W aas 
warm e W orte des Gedenkens. Nach Genehmigung des 
Protokolles der letzten V ollversamm lung erstattete Herr 
Vizepräsident K arl P a u r  den Tätigkeitsbericht, der bei­
fällig  zur K enntnis genommen wurde. D er vom Kassier 
H errn R . K appus vorgelegte B erw altungsbericht er­
fuhr einstimmige Genehmigung und wurde dem Kassier 
über A n trag  der Rechnungsprüfer die E ntlastung e r­
te ilt. B ei der nun folgenden E r g ä n z u n g s w a h l  
wurde a l s  Vizepräsident H err B ürgerm eister Franzf 
Kolter, a ls  Ausschußmitglieder F räu le in  Adele U llm ann 
wieder, F ra u  A nna Lindonhofer in W aidhofen und 
F ra u  M arie  M akotta in Zell neugewählt. A ls zweiter 
Rechnungsprüfer wurde Herr K arl Frieß  bestimmt. S o ­
dann gab der Fürsorgearzt der Fürsorgestelle Herr Dok­
tor K. Fritsch eine eingehende D arstellung über den B e­
trieb der Fürsorgestelle, die m it Dank zur K enntn is ge­
nommen wurde. Zum Schluffe der Versammlung stattete 
die Vorsitzende den Dank des Zweignereines an  alle 
Förderer und M itg lieder desselben ab , insbesondere 
auch an  die beiden Ortszeitungen. „Bote von der P bbs" 
und „M bstalzeisiung". Nachdem I.Hstr Vizepräsident 
K arl P a u r  der F ra u  P räsiden tin  M arie  B randste tter, 
für ihre eifrige und ersprießliche T ätigkeit m it w arm en 
W orten gedankt hatte, erfolgte der Schluß der V ollver­
sammlung.

* Fürsorgestelle fü r Lungenkranke. H err F abrikan t 
Adam Z eitlinger spendete 50.000 K. Hiefür w ird herz­
lichst gedankt.

D er W agen des B ürgerm eisters kam angefahren, m an 
sah bei dem Lichte der Fackeln zwei verhüllte, formlose 
Massen darau f liegen.

E in  p aar M änner faßten an und hoben einen der 
Körper von dem Fuhrwerke, sein Gewicht machte sie 
wanken, noch zwei andere sprangen zu.

„D er nim m ts noch a ls  tot m it m ehreren auf," m ur­
melte einer der T räger.

„Der Leutenberger," flüsterte es in  der M enge und 
diese wich scheu zurück. S o  trug  m an den Toten vorbei 
a n  den G räbern, durch die Pferdedecke sickerte B lu t und 
zeichnete den Weg, sie legten den Leichnam auf einen 
Schrägen und am  Kopfende flackerte das müde Licht. 
A ls die T räger heraustraten , schloß der Kirchendiener 
die T üre ab.

„Und der andere? W as geschieht m it dem anderen?" 
so fronten sich a lle  und einer stellte auch diese F rage 
an  den Bürgerm eister.

„E s möchte vielleicht ein Fürchten in der Gemeinde 
fein," sagte der, „wenn m an einen solcherweis Gestorbe­
nen nachtllber im  O rte  wüßte. W ir sind übereingekom­
men, ihn a lssort nach Langendorf zu seinen E lte rn  zu 
überführen. Ich habe es m it dem M itteregger bespro­
chen, der kennt die Leute gut, der n im m t es auf sich und 
b ring t.ihn  hin."

D a zupfte E v erl die G roßm utter am Rocke und sagte 
leise: „G roßm utter, ich möchte m it, morgen bin ich schon 
wieder heim, aber jetzt möchte ich m it, er hat ja  sonst 
gar niem and."

Der M itteregger und sein Knecht banden den Leich­
nam m it Stricken an  dem W agen fest, „dam it es ihn 
beim F ahren  nicht zu stark werfe". D a tr a t die a lte  Feh- 
ringer hinzu. „Tätest du m ir wohl den G efallen und 
nähmst die E verl m it?  S ie  tä t gern für den beten."

„W arum  nicht?" sagte der M itteregger und knüpfte 
den letzten Knoten. „S o ll sie m it, w as das D irndel 
w ill, ist christlich, es g ilt fü rs Totenbestatten und ist ein

* Kameradschaftsverein (ehemaliger K rieger). Der 
Käme radschaftsve rein beehrt sich, der hiesigen Bevölke­
rung bekanntzugeben, basi am A llerheiligentage um 3 
Uhr nachmittags am  hiesigen Friedhofe' eine Gedenk­
feier für die im Weltkriege Gefallenen stattfindet. Zu 
dieser Feier werden die hiesigen werten Vereine aufs 
höflichste eingeladen; eigene E inladungen ergehen nicht. 
D ie M itglieder des Kameradschaftsvereines w ollen sich 
um 2 Uhr nachmittags im Gasthofe Narrt, W eyrerstraße, 
versammeln.

* Die W ahlen in  unserer S ta d t sind ruhig verlaufen. 
M it A usnahm e der sozialdemokratischen P a rte i, die in  
der Nacht ein lebhaftes Treiben entfaltete und Häuser­
fronten and  Gehsteige m it ihrer aufgeregten W ah la r­
bett verunreinigte, suhlte sich keine P a rte i bewogen, die 
Bevölkerung in besonderer Weise noch zur W ahl zu be­
arbeiten. Abgegeben wurden 2863 S tim m en von 3303 
wahlberechtigten Personen, davon 2831 gültige und 26 
leere Stim m zettel. C s entfielen au f die Großdeutsche 
B olksvartei 693 S tim m en (1920 831), Christlichsozialen 
1061 (592) und Sozialdemokraten 1072 (811). D as E r ­
gebnis im  ganzen V .O .W .M . veröffentlichen w ir an  
anderer S telle .

* Todesfall. Die hiesige Gruppe des B undes „Ober­
land" hat durch das unerbittliche Schicksal einen harten 
Verlust e rlitten . O tto  Heck, ein  junger braver M ann, 
ein  begeisterter Anhänger der Sache O berlands, ist am 
Sonntag  den 21. Oktober im 22. Lebensjahre einem 
tückischen Leiden erlegen. In fo lge seiner Liebensw ür­
digkeit von a llen  seinen Bnndeskameraden geliebt und 
hochgeschätzt, w ar er auch in  der F am ilie  seines M ei­
sters, H errn Süß, wie zur F am ilie  gehörig behandelt. 
Am 23. ds. trugen sie ihn zu Grabe. Zahlreiche Ober­
länder, darun ter auch V ertreter ausw ärtiger Gruppen, 
einer Abordnung der Nationalsozialisten und anderer 
Vereinigungen, gaben ihm das Ehrengeleite. Im  N a­
men des B undes sprach am  offenen Grabe W anderam ts­
führer sWilllinger ergreifende jWorije dies Abschiedes. 
Dem treuen K am eraden ein treues Gedenken!

* Von der grünen Gilde. — Buchenbergjagd. V er­
gangenen Mittwoch fand bei schönem, w arm en W etter 
und bei sehr zahlreicher B eteiligung von hiesigen J ä ­
gern die W aidhosner „Hofjagd" statt und zwar, wie 
dies schon annähernd zwei Jahrzehnte nicht mehr der 
F a ll w ar, a ls  ganztägige Ja g d ; letztere dürfte eine 
Veranlassung des Herrn Bürgerm eisters F ranz K o t ­
t e r  gewesen sein, welcher m it den Herren Gemeinde- 
räten  (welche Jäg e r sind) an der Ja g d  teilnahm . Vor 
dem Beginne der T riebe legte der Jagd le ite r Herr O ber­
förster D o m ,  allen  Schützen wichtige W aidm anns- 
pslichten an s  Herz, worauf er d ir Jä g e r  in zwei G rup­
pen, eine für sich und eine für Herrn Forstadjunkten 
K a r n e r  teilte. Nach dem zweiten Triebe wurde in  
der Nähe der oberen Jägerbwnk M ittag  gemacht. Herr 
und F rau  K o g l e r  hatten hier bereits viel heiße und 
gute W ürstel und ebensoviel« gute „V iertel" vorbereitet-

B ü d W e n  ® f e
die besondere Förbekkaft und A usgieb igkeit,
sowie den feinen Geschmack des altberühmten

K a i s e r  g w g e n W e e
und nehmen S ie von demselben bei Gebrauch nur die 
Hälfte wie von anderen, weniger farbkräftigen Fabrikaten.

barmherzig Werk. Komm nu r!"  E r hob d as Mädchen 
auf den W agen, dex sich alsbald  in Bewegung setzte.

S ie  fuhren ziemlich rasch dahin, erst durch einen fin­
stern W ald, dann auf einer endlosen S traße. Der M it­
teregger lenkte die Pferde und der Knecht hielt eine 
brennende Fackel; die düstere, gelbe, rauchende Flam m e 
w arf unbestimmte wirbelnde Schatten in  die Büsche und 
auf die Wege, zu Häupten der Leiche kniete das Kind, 
ein starrer Arm streckte sich au s  der Decke gegen das­
selbe, diese kalte Hand hielt es lose in  seiner kleinen, 
lebenswarm en Rechten und m it der Linken griff es 
manchmal nach den Stricken, ob diese auch festhielten 
und dabei nicht «inschnitten.

D er M orgen begann zu grauen, der Knecht ta t die 
Fackel aus, immer noch fuhren sie weiter und da kamen 
sie an  dem Reindorferhofe vorüber, da w aren die Fenster 
verhangen und durch die dunklen Tücher sah m an den 
gelben Schein von vielen Lichtern, der M itteregger wies 
m it der Peitsche danach und sagte „Da drinnen haben 
sie auch ein T otes!"

Und dann  fuhren sie noch e in  Stück Weges und es 
w ard bereits Heller am Himmel, sie bogen um eine Ecke, 
ganz nahe stand eine M ühle, und a ls  sie auf dieselbe zu­
lenkten, rauschte d as Wasser, das R ad  begann sich zu 
drehen und es klapperte lustig durch das T al. D a w ur­
den die beiden M änner völlig kleinlaut.

D er W agen hielt vor dem Hause, der M itteregger 
schwang sich vom Sitze, nun w irb er die E ltern  herbei­
rufen — , da drückte das Mädchen die Hand des Toten, 
stieg eilig herab und verbarg sich h in ter ein  Gebüsch.

D er M itteregger stand an dem Hause und sah durch 
ein Fenster in  die S tube, dann klopfte er a n  die Scheibe.

In n e n  horchte der M ü lle r auf. „Lois, ich glaub, es 
ist jem and außen."

D ie M üllerin  nickte froh. „D er F lo r ian  w ird es sein."
E r w ar es!

(Fortsetzung folgt.)
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H ier lagerten sie alle auf dem grünen  Rasen, a lle  J ä ­
ger und Treiber, Arme und vielleicht auch Reiche, a lle  
hatten so ziemlich oder annähernd das Gleiche. — Ein 
wobliges Gefühl überkam einem bei diesem Anblicke, 
endlich einmal „V o I k S g e r n e i n f c h a f  t“ , wenigstens 
an einem gewissen S inne. Nachdem sich alle gestärkt 
hatten, ging es wieder um  so fröhlicher an  das edle 
Waidwerk. Vor dem leisten Triebe lud H err O berför­
ster Dom im Namen des H errn  B ürgerm eisters a lle  
Schützen noch zu einem „letzten Triebe" ein. Nach B e­
endigung der J a g d  wurde die „Strecke" besichtigt, wel­
che aus zwei Rehböcken und neun Hasen bestand. Von 
den T reibern  wurde auch ein Fuchs gesehen, doch leider 
entkam derselbe unbeschossen. E inen sehr guten Bock 
(Serfner) erlegte H err S c h r ö c k e n f u c h  s. Zum 
iSchlntze fand noch eine gemütliche, kurze Zusammenkunft 
im  V räuhause statt, zu der auch F rau  Bürgermeister 
Kotier, von fc-en Jäg|eru herzlichst begrüßt, erschien. 
Hier zeigten uns die „Weiteren" durch ihren lustigen 
Gesang ent'*rouni«ene, ehemalige Fröhlichkeit nach den 
Ja g d e n ; möchte es doch wieder so werden! D a es noch 
im m er M änner geben soll, die nach! M einung der F ra u ­
en nicht rechtzeitig nach Hanse kommen, soll folgende 
kleine Begebenheit nicht unerw ähnt bleiben. Satz da 
bei obiger Zusammenkunft im B räuhause ein wohlbe­
kannter Nimrod in fröhlichster S tim m ung und erzählte, 
Latz er sehr zeitlich am nächsten M orgen wegfahren müsse 
und dachte dabei noch gar nicht an den Heimweg zu 
seiner im mer m unteren und braven © ötteraattin . D a, 
„o Freude", wurde ihm plötzlich ein B rieflein  von seiner 
F ra u  überreicht, welches er rasch öffnete. Doch es fand 
sich auch nicht ein geschriebenes W ort im B rieflein  vor 
—  nur eine kleinere Menge ganz verdächtig aussehen­
der Körnchen w aren in demselben eingeschlossen. D ie 
Freude verwandelte sich sogleich in Neugierde, S taunen  
usw. und sollen diese Körnchen auch den gewünschten E r­
folg gehabt haben! S p ä te r zeigte es sich, datz diese ver­
dächtigen Körner ganz unschuldiger Kümmel w ar — 
derselbe heisst bekanntlich im Volksmunde — „Kimm "! 
W aidm annsheil!

* Lehrer-Arbeitsgemeinschaft „Oberes Ybbstal". B e­
gehung der Pbbskraftwerke. Die Lehrer-Arbeitsgemein­
schaft „Oberes Y bbstal", eine Anzahl M itglieder der 
Lehrer-Arbeitsgemeinschaft „E rotz-Erlaftal" m it Herrn 
Bezirksschulinspektor F . Schätzt und Gem ahlin, sowie 
etliche Gäste, «insgesamt 40 Personen, hatten am 8. ds. 
eine Besichtigung der B au ten  des Opponitzer K raftw er­
kes unter der bewahrten Führung  des S tad tb au ra te s  
H errn Jenikowsky unternomm en. Schon am Vortage 
abends hatte der Herr B a u ra t den Exkursionsteilneh­
m ern einen längeren, äußerst lehrreichen V ortrag  über 
die Entstehung des Projektes der Ausnützung der P bbs 
zur Erzeugung elektrischer K raft gehalten und an  der 
Hand von K arten, P län en  und Skizzen die nunmehr 
im intensivsten B a u  begriffenen A nlagen  '-erläutert. 
D aran  schloß sich -eine kleine musikalische U nterhaltung 
im Gasthofe F rühw ald . Frohgem ut, m it den entsprechen­
den Vorkenntnissen ausgerüstet, wurde am nächsten 
Tage um 7 Uhr früh von Eöstling aus der Marsch ange­
treten. Herr B au  ra t Jenikowsky wurde nicht müde, E r ­
klärungen und Aufschlüsse bei allen baulich interessanten 
Punkten zu geben. I n  diese Aufgabe hatten sich auch die 
Herren Ingen ieu re  der drei am B aue beteiligten F ir ­
men Ast & Co., Redlich & Berger und Innerm ayer & 
Eo. zuvorkommenst geteilt, wofür ihnen die Teilnehmer 
an der W anderung besten Dank wissen. Welche Fülle  
des Fesselnden und Lehrreichen sah m an auf der langen 
Strecke über Kogelsbach, S t. Georgelt a .R ., übe rh ie Kripp 
nach Haselgraben und Dpponitz! Die Arbeitersiedlun­
gen, die mächtigen Abgrabungen und dadurch ausge­
schlossene Gesteinsschichten (G utenstetnertnlf, W erfner- 
schiefer) die A bdäm m ungsarbeiten im Flusse, mancherlei 
M otore und andere Maschinen, die Begehung einiger 
Stollenstrecken und die darin  ausgeführten Arbeiten 
(Bohren, A usbetonieren, Schleifen /euer W ände), der 
Dückerbwu, durch welchen Pbbs, Eisenbahn und S traße  
unterfahren werden, die Herstellung des Eisengerüstes 
für den Dücker, schließlich in  Dpponitz selbst der A us­
hub für die Wasserkammer, die D rahtseilbahn, die spä­
ter für den Aufzug der mächtigen Druckrohre Verwen­
dung finden soll, das autogene Schweißen m it Karbid- 
und Sauerstofslamm e, schließlich das im B au  befindliche 
K rafthaus, in /welches 3 Francislturbinen eingebaut 
werden. D er Abstieg über mehrere hundert prim itive 
S tu fen  nach Dpponitz am Schlüsse der fast 12 S tunden 
dauernden W anderung, die durch eine Ibe-stündige 
M ittagspause in  S t. Georgen a. R . im Gasthanse Ku- 
bessa, in dem m an gu t und -billig gespeist hatte, un ter­
brochen w ar, hatte die Teilnehm er schon müde gemacht; 
sie wurden aber nach kleiner S tärkung  a lsba ld  wieder 
m unter und dieses „Sich- W iederfinden" nahm der Ob- 
m ann der Arbeitsgemeinschaft „Plbbstal“ Schuldirek­
to r P a r i s  (Luuz) zum Anlasse, -dem H errn B an  rate J e ­
nikowsky nam ens aller Teilnehm er den wärmsten Dank 
für die äußerst umsichtige V orbereitung und program m ­
m äßige D urchführung der Exkursion, sowie fü r  d as 
große, an seiner A rbeitszeit gebrachte O pfer zum Aus- 
drucke zu bringen. E r  betonte «auch, datz das der Lehrer­
schaft gebrachte Opfer nicht umsonst sei, in  dem viel des 
Gesehenen und E rfahrenen der Schuljugend zu Nutzen 
gelegentlich im Unterrichte V erw ertung finden werde. 
Ebenso dankte er dem Lehrkörper Eöstling für seine B e­
sorgung der Nächtigungsgelegenheiten und der sonstigen 
V orarbeiten. Der Lehrerschaft ist schon längst die Wich­
tigkeit des Besuches von Werkstätten, Fabriks- und an ­
deren B auan lagen , In s titu ten , Museen, interessanter 
Oertlichkeiten usw. für Lebendig- und Wahrm-achung 
des Unterrichtes klar; leider find aber Exkursionen, wie

die eben geschilderte, m it bedeutenden Kosten verbun­
den, w as sich m it den derzeitigen Lehrerbesoldungsver­
hältnissen nicht gerade gu t verträgt. D ie rege B ete ili­
gung hat aber bewiesen, daß der heutzutage zum alten 
Gerümpel geworfene Id ea lism u s in  der hiesigen Leh­
rerschaft noch fortlebt, und das ist gut so. Durch die Leh­
rerschaft muß der Id ea lism u s, e in  gewisser G rad von 
O pfersinn wieder zu Ehren und Ansehen kommen; dies 
gehört zur E rhaltung  und zur Hebung unserer K ultur, 
der deutschen K ultur. Möge diese Anschauung recht bald 
wieder eine allgemeine werden!

* Dr. Hans Friebciß gestorben. I n  einem S a n a to ­
rium  in Gmunden ist der ehemalige S tatthaltereiv ize­
präsident von W ien, D r. H ans F r  i e b e i ß ,  im 68. Le­
bensjahre nach längerem Leiden gestorben. D r. Fri-e- 
beiß spielte in  der Geschichte der W iener Gemeinde ein 
J a h r  lan a  eine hervorragende Rolle. I n  der Konflikt- 
zeit m it Dr. Lueger wurde er von der R egierung als 
landesfürstlicher Kommissär zur V erw altung der bür­
ge meisterlichen Agenden eingesetzt und verblieb ein 
J a h r  lang in  dieser S tellung.

* Todesfälle. Am 17. Oktober F rl. M aria  S a t t ­
l e r ,  B auerstochter in der 1. Pöchlerrotte, im 21. Le­
bensjahre. —  Am 19. ds. Herr S tefan  R e i t e r ,  M a u ­
rer. im  73. Lebensjahre. — Am 20. ds. Herr Josef 
A u e  r, Holzarbeiter, im 31. Lebensjahre. — Am 22. 
Oktober Herr A nton N i s c h e l  ro i tz e r, Maschinen­
schlosser, im 32. Lebensjahre.

* Vom Zuge tödlich überfahren. A us Großram ing 
w ird berichtet: S onn tag  den 21. ds. ereignete sich hier 
ein schreckliches Unglück. Theresia K a tz e n st e i u e r, 
A uszüglerin am Katzenstei vergüte! in  Oberpleissa, 
w ollte m it dem 8 Uhr-Zuge nach K leinreifling zu ihrem 
Sohne fahren. D a sie vorher in der Frühmesse und dann  
bei der W ahl w ar, hatte sie schon höchste Zeit, daher 
sie sich beeilte und den kürzesten Weg über den Ennssteg 
ging. A ls sie zu den geschloffenen Schranken beim Gast­
haus Oppl kam und noch hindurch wollte, wurde sie von 
auf der anderen S eite  der Schranke stehenden Personen 
gew arnt, stehen zu bleiben, da der Personenzug schon 
heranfuhr. S ie  aber w ollte trotzdem hinüber und wurde 
von der Match ine erfaßt. Obwohl der Maschinfiihrer so­
gleich bremste, w ar es schon zu spät. D ie B edauerns­
werte wurde von der Maschine erfaßt, eine kurze Strecke 
geschleift und beim Wechsel überfahren, so daß ih r K ör­
per mehrfach zerrissen wurde. E s w ar ein schrecklicher 
Anblick. D ie Leichenteile wurden in die Totenkammer 
auf den Friedhof gebracht. D ie tödlich Verunglückte 
w ar 67 Ja h re  alt. W ieder ein w arnendes Beispiel, bei 
Bahniiberletznngen vorsichtig zu sein und vor geschlos­
senen Schranken zu w arten.
^  * Teaernseer-Dauerntheater. W ie hin prächtiges 
Feuerwerk leuchten die beiden Vorstellungen am vori­
gen D onnerstag  und F re itag  in den dunklen Himmel 
hinein. Lustige, flotte Bauernstücke, gute Besetzung, 
sorgfältig studiert, ausgezeichnete Regie und obendrein 
einige ganz hervorragende Einzelleistungen gaben mit- 
eiM iH ira eine so erfreuliche Gesamtwirkung, daß w ir 
uns die Freude d aran  nicht verkümmern lassen wollen. 
Ob es lau ter T  ege rufe er waren, ob lau ter B auern , ist 
ja wohl nicht die Hauptsache. N atürlich stimmen auch 
die Namen am Theaterzettel nicht —  eigentlich auch 
nicht so wichtig, a ls  m an meistens glaubt. M an  merkt 
sich ja doch vor Allem, baß in  Adams Sündenfa ll der 
alte, bucklige B ruder des B auern  und der liiaß-e B auer 
selbst, die Wiwitsckjin, das jung g’heirate V etternpaar 
und der Am lebte Per herzerquickend köstliche F iguren  
waren. A us dein fW entcn  B uam  w ird einem der B ü r­
gerin nst-r, sein F t  •'und, der Abgeordnete, die Hebamme, 
der Gendarm und der Schneider in  E rinnerung  bleiben. 
D aran  wird nicht einm al die mehr a ls  prim itive Deko­
ration  und A usstattung etw as ändern, die aber nicht 
für die Teqernsecr, sondern für die S a a b  und Theater- 
verhältnisse der angeblich so kunstfreundlichen «Stadt 
W aidhosen geradezu eine Schande waren. W ann endlich 
werden w ir eine würdigere S tä tte  und wenigstens eini­
ge anständige Dekorationen erleben? Die Vorstellung 
am M ontag hat leider den guten Eindruck wesentlich 
beeinträchtigt. D as Stück w ar ein langw eiliger Unsinn, 
die Besetzung mehrfach falsch, auch einstudiert w ar die 
Komödie nicht besonders — kurz es h a t gehappert, und 
nur die Glanzleistung des -alten B auern  hat wirklich 
befriedigt. M it den Variete-draufgaben wurde die S tim ­
mung wieder -etwas gehoben, aber die Tc-gerns-eer wer­
den sich das Publikum  das nächste M al wieder erst er­
obern müssen, denn sie haben es m it der letzten Vorstel­
lung leider enttäuscht, w as gar nicht notwendig gewesen 
wäre.

* Vereinshauskino. S am stag , 27., k e r n e  V o r ­
s t e l l u n g .  Sonntag , 28., um 5 und M>9 Uhr „Die 
Rache der Tänzerin", Lebensbild m it V i o l a  D a n a  
in  der H auptrolle. Mittwoch. 31., um y29, D onnerstag, 
A llerheiligen, um 5 und % 9 Uhr das phantastische F ilm ­
spiel „Nosferatu" ( D e r  V a m p y r ) ,  eine Sym phonie 
des G rauens m it geheimnisvoller, spannender H andlung 
in  ausgezeichneter D arstellung und A usstattung. Beson­
ders die herrlichen Landschaftsaufnahmen aus den K ar­
pathen sind zu erwähnen.

* Einem guten Kalender kann m an kein schöneres 
Lob sagen, a ls  daß er die Vorzüge einer lieben deutschen 
H ausfrau  in  sich vereine: Schmuckes, gewinnendes A us­
sehen, -eine F ü lle  feiner Einzelzüge, aem ü tsr eiche, ernste 
und -ideale Lebensauffassung daneben aber auch S in n  
fürs Praktische, Häusliche, a lles wurzelnd in echt deu t­
schem Volkstum und durchleuchtet von köstlichem deut­
schen Humor. E in  solcher lieber Hansschatz, den m an 
gerne zum Jahresgefährten  erw ählt, ist der vom D eut­

schen Schulverein-e seit vielen Jah ren  herausgegebene 
„Deutsche Volkskalender" für 1924. Schon d as künst­
lerische T itelb ild , d a s  vom steifen E inband leuch­
tet, macht das Herz w arm  und  läß t uns neugierig in  das 
In n e re  -des gegenüber den V orjahren auch an Umfang 
reicheren Buches gucken. Hier entzücken uns vor allem 
die fein durchdachten, beschaulichen Randleisten und 
T itelb ilder von M . Grengg, es grüßen uns die Namen 
der besten heimischen Dichter und Schriftsteller m it sorg­
fältig  ausgewählten- und künstlerisch abgestimmten B ei­
trägen, es fehlt nicht das praktische Nachschlagbuch und 
nach der Rätselecke der fröhliche Ausklang. D as Ganze 
so reich und m annigfaltig  im einzelnen, so abgerundet 
und einheitlich im Gefa-mteindruck, -ein deutsches Volks­
und Jahrbuch a ls  Spiegelbild der deutschen Volksseele. 
Ueber dem „ D e u t s c h e n  V o l k s k a l e n d e  r" wol­
len mir ober die -anderen Zeitmesser -nicht unerw ähnt 
lassen, die der Deutsche Schulcer-ein auch heuer wieder 
h e rausg ib t: -So den M o n a t s a b r e i ß k a l e n d e r ,  
der m it dem stimmungsvollen Neujahrsbläserb-ild und 
den beliebten Liederkarten von P a u l Hey einen reizen­
den Wandschmuck bildet, den praktischen W o  ch e u  v o r- 
me t k- sowie den T  a g e s  b l o ck k a l e n  d e r für Amt, 
Geschäft und H aushalt, die handlichen, schmucken T a  - 
s c h e n k a l e n d e r  und nicht zuletzt d as  J a h r b ü c h ­
l e i n  f ü r  d i e  d e u t s c h  J u g e n d ,  das un s nach 
dreijähriger Rast wieder begrüßt. — Sämtliche K a­
lender sind in  a llen  größeren Vuch- und Papierhand­
lungen erhältlich und wenn nicht, unm itte lbar durch den 
H auptverlag Deutscher Schulverein und Ges., W ien, 8., 
Fuhrm annsgaffe 18, zu beziehen.

A us Ernstesten und Umgebung.
—  Resormationsfestgottesdienft: Zum Gedenken an 

den Thesenanschlag des deutschen R eform ators Doktor 
M a rtin  L u t h e r  findet -im evangelischen Kirchensaal 
in Arnstetten, Prernsbacherstrahe 8, am M i t t w o c h  
den 31. Oktober, um 6 Uhr abends, sin  F e s t g o t e s -  
d i e n st statt. Herr J e n n y  w ird ein V i o I i n  s o l o 
spielen. Z u tr i tt hat jedermann. —  S o n n t a g  d e n
4. N o v e m b e r ,  um 10 Uhr vorm ittags, findet ein 
P  redigtgottesdienst statt.

—  Wohltätigkeitsvorstellung. Die In v a lid e  norts- 
gruppe Amstetstn veranstaltete am D ienstag  den 23. ds. 
eine W ohltätigkeitsvorstellung. D en ersten T eil des 
Abends füllte das Film spiel „H anneles H im m elfahrt" 
au s. E ine Lebensgeschichte eines jungen Mädchens in  
einer prachtvollen Darstellung. Leider wurde der tief­
gehende Eindruck, den der F ilm  hinterließ, durch den 
zweiten T eil des Abends zerstört. E ine „Soubrette“ 
nam ens Mizzi Eckert, bemühte sich, einige frivole Lie­
der zu fingen, die vielleicht in  sehr vorgerückter S tunde 
in  ein- „Beisel" passen, aber nicht in eine „W ohltätig­
keitsvorstellung", für die m an sich ganz nam hafte Preise 
zahlen läßt. M ax © uiithcr vom „K arltheater" (? ) 
w ar ein w ürdiger P a r tn e r  der Soubrette . Unsere K ino­
direktion, die uns durch ihre treffliche W ahl der P ro ­
gram me so viele hübsche Abende bereitete, fühlte sich 
m it vollem Recht veranlaßt, zu erklären, daß der Abend 
nicht von i h r sondern von der I  n v a  l i  d  e n o r t s  - 
g r u p p e  veranstaltet wurde.

—  Verstorbene. Ig n az  L e h n e t " ,  K rankenhaus, ans 
Loosdor* 58 Kahre a lt , G ehirnblutung. Josef Gs c h o ß -  
m a  n n, A rm enhaus, 67 Ja h re  a lt, Wassersucht.

—  Jagd. Vorigen S am stag  den 20. d.M . hielt Herr 
V ete rin ä rra t P r i g l  die Schönbichler Aujaqd ab. D ie 
Schußstrecke -ergab 19 Hasen, 9 Fasanen, 1 Ente und 1 
Schnepfe. E in  auf habend er Bock wurde beschossen, kam 
aber nicht zur Strecke.

— Elektrisches und Elektrisierendes. M it Ueber- 
ra?*ungen w ill m an  im  gewöhnlichen Leben jemandem 
eine Freude bereiten, die S ta d t Arnstetten h a t den 
S trom abnehm ern aus ihrem Elektrizitätswerke auch 
eine Ueberrafchung bereitet, ja  sie geradezu elektrisiert, 
sie hat nämlich bei der endlichen S tabiliserung der 
Krone und dem schon vielfach beginnenden oder 
doch zu erw artenden P re isabbaue die ohnehin m it Rück­
sicht auf die Verhältnisse gewiß entsprechenden S tro m ­
preise auf einm al vom 1. Oktober an um 100% erhöht. 
Den G rund braucht ja  niem and zu wissen, wie es scheint. 
Doch die Strom abnehm er waren doch nicht ganz befrie­
digt und so versammelte sich am 19. Oktober eine große 
Zahl derselben in  R ens Gasthaus und am 22. d. M . die 
von allen S trom abnehm ern a u s  Arnstetten und Um­
gebung gewählten bezw. entsandten V ertreter derselben. 
M it -einer bew undernsw erten Ruhe und Sachlichkeit 
wurden alle Beschwerden und unleugbaren Uebel- und 
M ißstände besprochen und über die A rt deren Beseiti­
gung in  rein sachlichster Weise verhandelt. Insbeson­
dere wurde es «sehr übel ausgenommen, daß m an durch 
diese nicht zu begründende und zu rechtfertigende 
P reiserhöhung den Gewerbe- und  Bauernstand, anstatt 
diese S tände im öffentlichen und sozialen Jnteresie zu 
fördern, direkt in  ihrer Produktion schädigt und so die 
Lebensexistenz des Volkes erschwert und verteuert; und 
m an sollte doch auf- und nicht abbauend bei a lle n  S tä n ­
den und Klassen des Volkes wirken, nicht bloß -einzelnen 
zu gunsten. D as E rgebnis dieser beiden bedeutsamen 
Versammlungen, bei denen die innige S o lid a ritä t der 
Gewerbetreibenden der S ta d t Arnstetten und der Land­
w irte  a u s  a llen  Gemeinden der Umgebung freudigst 
begrüßt und das einheitliche Zusammenarbeiten nicht 
bloß für beide S tände, sondern fü r die ganze Allge­
m einheit stark betont wurde, wurde die untenstehende 
Entschließung einm ütig verfaßt und selbe von einer Ab­
ordnung nam ens der Bevölkerung von S ta d t und Land
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der Stadtgemeiii.de Vertretung zu überreichen befchlosscii. 
in  der allgem einen, zuversichtlichen E rw artung , daß die 
S tadtgem eindevertretung Arnstetten auch schon im eige­
nen Interesse Gewerbe und Landwirtschaft zu schätzen 
wissen, berechti-llte iForderungen erfüllen )und >ebenso 
berechtigte Rem eduren ihres Unternehm ens rechtzeitig 
vornehmen w ird, nicht bloh den S trom abnehm ern, son­
dern ganz besonders auch dem Elektrizitätswerke selbst 
und der S tadtgem einde Amstetten zu Nutz und From m.

An die S tadtaem eindevertretung
im Amstetten.

A m s t e t t e  n, am 25. Oktober 1923.
E n t s c h l i e ß u n g .

D ie unterfertig ten  V ertreter der Gewerbetreibenden 
der S ta d t Amstetten und der Bezieher elektrischen 
S trom es aus der Umgebung Amstettens erheben nam ens 
a lle r  S trom abnehm er a u s  dem Elektrizitätsw erk der 
S ta d t Amstetten schärfsten Einspruch gegen die m it 1. 
Oktober l. I .  eingetretene 100% ige S trom  Preiserhö­
hung und begründen dies m it Nachfolgendem:

1. W urde diese 100% ige S trom preiserhöhung ohne 
K enntn is a lle r M itg lieder der Elektrizitätssektion be­
schlossen; so z. 23. wußten die zwei V ertreter der S tro m ­
abnehmer aus den Landgemeinden bezw. landwirtschaft­
lichen 23etrieben in  der maßgebenden Sektionssitzung 
trotz ih rer Anwesenheit bei a llen  Sitzungen nichts von 
einem solchen Beschlusse (P unk t 8 des Ü bereinkom ­
m ens zwischen der Stadtgem einde und sämtlichen außer­
halb  der S ta d t sich befindenden Strom interessenten vom 
3. M ai 1923.)

2. E s h a t große V erw underung und  M ißstim m ung er­
regt, daß die E rhöhung des Strom preises ohne alle B e­
gründung einfach vorgeschrieben wurde und die Bevöl­
kerung daher nicht e inm al weiß, fü r w as sie bei der 
S tab ilisierung  der Krone und der seinerzeitigen Aeuße­
rung  des H errn B ürgerm eisters, „daß eine S trom preis- 
erhöhung nicht leicht Platz greifen, sondern eher eine 
E rniedrigung eintreten w ürde", eigentlich zahlen soll.

3. Der Elektrizitätssektion bezw. der S tadigem einde 
w ird  nahegelegt, den 23etrieb des Elektrizitätsw erkes 
fachtechnisch und kaufmännisch einw andfrei zu führen. 
D an n  w ird es nicht vorkommen, daß bei einem durch 
die Lichtinteressenten „verursachten" M illionenzuwachs 
und bei der ohnehin den steten valutarischen und sonsti­
gen Verhältnissen angepaßten und daher stetig bisher 
steigenden S trom preisen R epara tu r- und E rha ltungs­
kosten direkt auf die S trom abnehm er abgewälzt werden. 
E s brauchte d ies umsoweniger vorzukommen, wenn die 
E instellung, V erteilung und Oberaufsicht der elektri­
schen A rbeiten auch z. B . ordnungsgemäß seitens des 
E lektrizitätsw erkes durchgeführt würden, w as entschie­
den auch beitragen würde, daß das E lektrizitätsw erk 
Amstetten statt passiv aktiv würde. Zudem erwachsen 
dem Elektrizitätsw erke doch auch aanz gewiß und un­
leugbar bedeutende E innahm en zum B etriebe und zur 
E rha ltung  des Werkes a u s  dem Jnstallationsm onopol 
und  dem entschieden auch sehr gewinnbringenden V er­
triebe elektrischen M ate ria le s  und elektrischer Artikel 
a lle r  A rt, welcher V ertrieb  ja auch eine A rt sehr e in ­
träglichen M onopoles, ja  ein solches direkt ist.

4. D ie S trom abnehm er a u s  Amstetten undUmgebung 
stnd der Ansicht, daß n ir  F ührung  des E lek triz itä ts­
werkes bei seinem heutigen Umfange e in  in fachtechni­
scher und kaufmännischer Beziehung hochstehendes O r­
gan a n  die Spitze gestellt gehört.

S ie  verw ahren sich aber schon im  V orhinein dagegen, 
daß die Kosten der A nstellung dieser Persönlichkeit auf 
sie wieder abgewälzt werden, da  sie der Anschauung 
und Ueberzeugung sind, daß eine im obigen S inne  ge­
führte L eitung für d as U nternehm en noch dazu eigent­
lich gew innbringend fein müßte.

5. D ie Strom abnehm er au s  Amstetten und Umgebung 
fordern dann, um  den allgem einen und steten Klagen

und Beschwerden über schlechte und unregelmäßige 
Stro in lieserung und sonstige Uebelstände, z. B . auch 
schleppend ausgeführte und überm äßig kostspielige R e­
para tu ren  chm. abzuhelfen, eine allseitige, fachtechnr- 
sche und kaufmännische Ü berp rü fung  des Unternehm ens 
non  einem unabhängigen, streng objektiven Fachmann, 
um dadurch auch den widersprechenden Auskünften bei 
den zu häufigen S törungen  usw. die Spitze abzubrechen.

Zum Schluß erklären a lle  S trom abnehm er aus Am­
stetten und Umgebung, daß sie b is  zur K lärung  dieser 
schwebenden F rage  und deren günstigen Lösung für B e­
zug elektrischen S trom es nur die b is zum 30. Septem ­
ber 1923 geltenden, nach ihrer M einung ohnedies en t­
sprechenden Strom preise zahlen.

—  Kino. „Carm en" betite lt sich der diesen S a m s­
tag rm  Kino Amstetten zur V orführung kommende Sen­
sations-Großfilm. Ernst Lubitsch, der deutsche Meister, 
führt 6>ile Regie und konnten w ir u n s  von der G en ia li­
tä t dieses Regisseurs bei dem Prachtfilm  „A nna 
B oleyn" überzeugen. P o la  Negvi, der die Rolle 
der T annen  zufällt, h a t in  diesem Werk Gele­
genheit, ihre große Kunst zu entfalten . I m  R ah ­
men einer sehr interessanten, vom A nfang bis 
zum Ende spannenden H andlung ziehen die farben­
prächtigsten, in  ih rer N atu rtreue  geradezu verblüffen­
den B ilder an  uns vorüber. H arry  Liedtke, bezau­
bernd wie immer, übertrifft sich a n  natürlichem S p ie l in  
diesem F ilm  selbst. —  M ontag  und D ienstag  „Großer 
Lustspielabend", bei welchem die kleine Lisi M ary , die 
kleinste V erwandlungskünstlerin SBiens, persönlich auf­
tr it t .  Außerdem gelangen folgende Lustspiel« zur V or­
führung: „ Im  H undeparadies", e in  Lustspiel, wie es 
noch nie da w ar und in  welchem sämtliche R ollen von 
Hunden besetzt sind, ferner „Peggy a ls  Lebensretter" 
m it dem kleinsten F ilm star der W elt B aby Peggy in  der 
Haupi rolle. B aby Peggy übertrifft in  mimischer A us­
druckskunst w eit den kleinen F ilm star Iackie Coogan. 
A lles in allem  verspricht dieser Abend sehr lustig zu 
werden und legt die Direktion großen W ert darau f, zu 
erklären, daß trotz dem großen P rogram m  die norm alen 
Preise n u r um 1.000 Kronen und auch nu r für diese 
beiden Abende erhöht wurden. Mittwoch und D onners­
tag gelangt a ls  E rstaufführung für ganz Deutschöster­
reich der große M onum entalfilm  „D er Kampf um J e ­
rusalem" zur V orführung. Ueber dieses Kolosialwerk 
etw as zu schreiben, wäre unnötig, w ird  doch jedermann 
Gelegenheijt haben, sich diesen F ilm , der in  seinem 
Genre einzig dasteht, anzusehen.

M auer-O ehling. (N ationalra tsw ah len .) B ei der am
21 ds. stattgefundenen W ahl haben in  der Gemeinde 
M auer bei Amstetten von 984 wahlberechtigten P e r ­
sonen 845 ihr W ahlrecht ausgeübt. E s  erhielten 415 
S tim m en die sozialdemokratische P a rte i, 344 S tim m en 
die christlichsoziale P a rte i, 80 S tim m en die großdeut­
sche Volkspartei, 1 S tim m e die kommunistische P a rte i. 
1 Stim m zettel w ar ungiltig , 3 Stim m zettel leer. I n  
der Gemeinde O ehling erhielten von den 346 abgegebe­
nen gütigen S tim m en die christlichsoziale P a r te i 248, 
die sozialdemokratische P a r te i 79 und die großdeutsche 
V olkspartei 19 Stim m en.

N u s  G t .  V e te r  i. d . 9Eu u n d  U m g e b u n g .
AsiWach. (A berm als ein Einbruchsdiebstahl des „Lei­

terabschneiders".) D onnerstag  den 18. d. M . wurde 
wahrjcheinlich in  den mondhellen S tu n d en  vor M itte r­
nacht im Gasthanse des H errn Leopold Bachler, einem 
kleinen, freundlichen A usflugsw irtshanse 20 M inuten  
nördlich von Aschbach, eingebrochen. D er unglaublich 
freche Dieb schnitt sich stets eine L eiter auf die paffende 
Länge zu und stieg zu dem über der H austüre befind­

Die Lehrer-Ernennungen tu letzter Zeit.
Welche Früchte die schwarz-rote K oalition  im Land- 

hause, die interessanter Weise heute noch im m er besteht, 
zeitigt, davon erzählt d as  „Österreichische L ehrerb latt": 
E s  -ist feit langer Z eit ein  Bestreben der Lehrerschaft, 
dag bei Ernennungen in  erster L inie d a s  D ienstalter 
und  w enn dieses m it einem anderen B ew erber gleich ist,

D ie  E r n e n n u n g e n  der letzten g e it  im  Lichte der g a h le n .' )

Dienstort (Ernannter Dient feit Zurückgesetzter Dient seit Unterschied 
in Jah ren Anmerkung

Wetzelsdorf (Evanzin 1915 3- Wenzel 1906 9
Baden Martschini 1901 Wutwenger 1891 7 ®. w ar 2 Vs Ja h re  provisorische Leiterin
Traiskirchen Bundialek 1901 P rag e r 1898 3 P .  hervorragende Beschreibung
A ltenm arkt Leonhartsberger 1912 Neunlinger 1908 4

3 . hervorragende Beschreibung, 6 Kinder 
®. ist Schwerinoal.

Buchbach DmeK 1915 giff-r 1895 20
Brost-Taxen HSpP 1919 G rün 1912 7
Speisendorf Lebersorger 191t Tholler 1905 9 ich. hat Fachlehrerxrüjung
Nieder-Edlitz Röckl 1918 Markowetz 1908 10 SH. ist Schwerinvalide, hat 6 Kinder
Schönau a. Tr. g ah rad k a 1906 B rabec 1902 4
Lachsseld Trettenhohn 1919 Weiser 1912 7

Um K  ernennen zu können, wurde eigens 
ein Gutachten der psychiatrischen Klinik 
eingeholt!

Krems Karting«! 1898 Biberschik 1897 1

Spitz Dreher 1906 garboch 1901 5
Strast i.T . Schimek 1908 Diettrich 1895 13
S t. Georgen a. S t. tzumber 1903 K andelsberger 1893 10
W ilhelm sburg Schmid 1918 Springer 1908 10
Probstdorf Pfeifer 1920 3 andere Bewerber mit 11, 9 , 1 Dienstjahren
Kirchberg a. P . Unlerberger 1912 Trulley 1900 12
Klosterneuburg Sacher 1919 Tingl 1902 17
B ars Lehner 1918 Kratschmer 1893 25

M . ha t sehr gute BeschreibungUnter-Olberndorf Kühschelm 1916 Marschall 1896 20
Schrattenberg gap le ta l 1913 Wenzel 1906 7 W . ha t 5 Kinder

lichen Fenster empor, dessen Fensterstock er m it Hilfe 
eines Stangenstückes nuswog. Zum Glücke konnte er 
aus dem versperrten Raum e, in  den er eingedrungen 
w ar, nicht hinaus, weshalb ihm nur einige K leidungs­
stücke in  die Hände fielen. Von dem T äter, aus dessen 
E rgreifung schon seit längerer Zeit eine nicht unbedeu­
tende Sum m e ausgesetzt ist, fehlt jede S p u r. Gerade 
um die jetzige Z eit geschahen vor Jah resfrist innerhalb  
14 Tagen nicht weniger a ls  8 vollendete und  versuchte 
Einbruchsdiebstähle.

Aschbach. B ei den N ationalra tsw ah len  wurden in  der 
M arktgemeinde 220 christlichsoziale, 130 sozialdemo­
kratische und 105 großdeutsche S tim m en abgegeben. E s 
haben somit alle 3 P a rte ien  seit den letzten W ahlen 
(Landtag. 24. A pril 1921) einen Stimmenzuwachs zu 
verzeichnen, da die fü r diese P arte ien  abgebenen 
S tim m en dam als n u r 76% , diesm al aber, trotzdem 
einige N ationalsozialisten ita rr  an der W ahlenthaltung 
festhielten, 88% erreichten. D en größten S tim m enzu­
wachs erzielten die Eroßdeutschen m it 27% , dann die 
Ehristlichsozialen m it 13% und  den- kleinsten die S o z ia l­
demokraten m it n u r  10%.

A us Saag  und Umgebung.
Haag. (Einbrüche in die Mädchenkammer.) S am s tag  

den 20. d. M ., früh um  etw a 3 Uhr wurde am  Hum- 
belgute zu Haag eingebrochen, indem e in  S tä b  des 
G itters am Fenster der Mägdekammern m it Hilfe eines 
W iesbaum es abgebrochen und dadurch der Einstieg 
eines schlanken sM annes ermöglicht wurde. I n  der 
K ammer schliefen 2 M ägde, eine 15- und eine 22= jäh­
rige. Plötzlich wurden sie geweckt und vor dem B ette 
stand ein M ann , in der -einen Hand eine Pistole im An­
schlage, in  der andern eine elektrische Taschenlampe hal­
tend und gebot der ä lte ren  M agd, ihm W illens zu sein. 
Beim  leisesten w iderstand oder Lärm bedrohte er beide 
m it dem Erschießen. D as Mädchen in  seiner Todesangst 
ließ a lle s  m it ihm geschehen. Nach der T a t fragte er die 
Mädchen aus, wo die B auersleu te , wo die K inder, wo 
die Knechte schlafen, ob der B auer ein Gewehr habe, wo 
es hänge und ob der Schlüssel im H austor stecke. Hier­
au f sagte er, daß er nicht im S in n e  habe, etw as zu steh­
len, w orauf er sich wieder durch d as Fenstergitter, woher 
er gekommen w ar, entfernte. D er M ann  w ar groß und 
schlank, er ha tte  einen kurz gestutzten Schnurbart und  
w ar m it einem dunklen Anzug bekleidet. Nach seinem 
Verschwinden w agten die Mädchen noch immer nicht 
L ärm  zu machen. A ls nun die Mädchen am  M orgen m it 
dem Aufstehen säumten, w ollte die B äuerin  sie wecken, 
sie lagen noch im  B ette  und w einten trostlos. Jetzt erst 
erfuhren die B auersleute, w as in  der Nacht vorgefallen 
w ar. Am Vorabend zum S am stag , nach 9 Uhr, wurde 
versucht, in  die Mädchtznkammkr am  Haiderguite zu 
Hadersbach einzubrechen. D ie T ä te r wurden gehört und 
verscheucht; m an  w ollte 2 M änner wahrgenommen ha­
ben. Gegen % 12 Uhr d rang  der M an n  m it dem ge­
stutzten Schnurbart ebenfalls durch das Fenster im 
Schönauergute in  die Kammer, wo die beiden B auers­
töchter schliefen und vergewaltigte die ältere, ohne ge­
hört zu werden, entfernte e r  sich unoerfolgt, um nach 
3 S tunden  dieselbe T a t im  Humbelgute auszuführen. 
D as gleiche Verbrechen verübte der Unhold vor kurzer 
Z eit im A ltm ayrgute und H eurisgute zu Weistrach. E s 
herrscht in  der ganzen Gegend eine begreifliche Auf­
regung, da  es der G endarm erie noch nicht gelungen ist, 
diesem Scheusal auf die S p u r  zu kommen.

— (E rgebnis der W ahl in  die N ationalversam m ­
lung: M arkt Haag.) Christlichsozial 267, grvhdeutsch 
333 und sozialdemokratisch 258 Stim m en. Landge­
meinde H aag: Christlichsozial 1209, großdeutsch 34, so­
zialdemokratisch 180 und Landbund 50 S tim m en.

erst die Q ualifikation  in  Betracht komme. D ie maß­
gebenden Behörden versprachen auch die Beachtung die­
ses Grundsatzes. W ie er aber in  Wirklichkeit von der 
nieder österreichischen Landes-Lehrerernennungskommis- 
sion gehalten w ird, davon entnehmen w ir dem „Oest. 
Lehverblatt" folgende Aufstellung:

Eingesendet.
F ü r  Form  and In h a li ist die Schriftleijung nicht sercn io o rtii* .).

W M M M !I!W A « !» !M M W W iW R d 8 R »

 -’̂ r m ä d

W n m d  i « i

*) Die Liste macht aus Vollständigkeit bei weitem keinen Anspruch, weitere Einsendungen erbeten.

Blochabmafi und 
Gchichtenbüchel

stets ;u haben in der

Druckerei Waidhofen a/U.
Gesellschaft m. b- H.



F re itag  den 26. Oktober 1923. „ B o t e  v o n  d e r  9 6 6 6 . " S eite  7

Imkerecke.
Prozessor Dr. Zander hat eine groß« Z ahl von V öl­

kern m it flüssigem und festem Honig, miiit Honig und 
Zucker im Gemisch und m it Zucker a lle in  gefüttert. E r 
machte die überraschende Beobachtung, daß keine dieser 
F u ttc ra rten  den Bruteinschlag wesentlich beeinflußte. 
D ie Brutkroise nahm en erst von dem Augenblick a n  Um­
fang merklich zu, a ls  regelrechte Pollentracht einsetzte. 
D eriPo lleu  spielt also bei bei.'Gntwicklintg eine v iel größe­
re R olle a ls  der Honig. Ohne P o llen  kann die Biene den 
eiweißreichen Fu tterb ro i nicht bereiten. Richt die Kohle­
hydrate (Honig) sondern -das E iw eiß (P o llen ) ist der 
T räger des Lebens. W er also au f Zucker überw intert, 
braucht nicht zu fürchten, daß seine Völker im nächsten 
J a h re  geringere Erträgüisse liefern werden a ls  Völker, 
die im  W in te r auf reinem Honig saßen.

H ans P  e ch a c z e k.

M a rk tb e r ic h t
vom 23. ©'lobet 1923.

Für Me Winterabende.
D as idealste Weihnachtsgeschenk für jeden Im kers

I s i s  i i a n s t t i e n '

Achtung, Imker!
Am 20. d. M . halbe ich mehrere Völker auf ihren W in­

te rv o rra t untersucht und gefunden, daß die B ienen das 
im August oder A nfangs Septem ber eingefütterte W in ­
terfu tter durch den schönen, w arm en Herbst größtenteils 
in  B ru t umgesetzt, somit ausgebraucht haben. E s ist daher 
dringend geboten, daß jedem Volke noch 5 K ilo nachge­
fü tte rt wird. D as muß jedoch schnell noch in  diesem 
A tonal geschehen, ehe es kalt w ird, sonst ist es zu spät. 
E in e  Nachschau au f  F u tte ro o rra t ist jetzt nicht mehr an ­
gezeigt, besonders bei Stöcken m it O berbehandlung muß 
es unbedingt unterlassen werden. Herzliche Im kergrüße!

J o s e f V o r d e r d ö r f l e r .

seine Zucht und Pflege.
Lehrbuch der Bienen- und Königin-Zucht aus der 

P raxis heraus von Oberlehrer i. R. Guido S  k! e n a r, 
Miftelbach. 180 Seiten, Oktavformat. M it vielen Ab­

bildungen.
M it diesem Merke hat der allbekannte Bienenzüchter 

Guido S  k l e n  a r den Im kern  einen Behelf geschenkt, 
der durch seine klare und volkstümliche Schreibweise, 
bei der aber auch an  vielen S te llen  der unverwüstliche 
Humor des Verfassers durchbricht, besonders aber durch 
seinen lehrreichen, aus der langiährigen P ra x is  des er­
probten Im kers entstammenden I n h a l t  dem Im ker nicht 
nu r bei seiner Bienenzucht große V orteile bietet, son­
dern ihm beim Lesen auch zur Q uelle froher und genuß­
reicher S tunden  w ird. Erhältlich ist dasselbe in  der 
Druckerei W aidhofen a. d. P bbs um K 22.000, per Post- 
versand K 25.000, ein  P re is , der in  Anbetracht des Ge­
botenen und im V erhältn is zum Preise anderer Bücher 
nu r dadurch ermöglicht -ist, daß der Verfasser auf jeden 
m ateriellen Gewinn aus seiner A rbeit verzichtet, w as 
denjenigen Im ker nicht w undernim m t, der das selbstlose 
und gedeihliche W irken des Verfassers kennt.

Kartoffeln • • ■ •
G u r k e n ..................
F iso le n .......................
K raut .......................
S p i n a t .......................
Z w ieb e ln ..................
B u t t e r .......................
Rindfleisch . . . . 
Kalbfleisch . . . . 
Schweinefleisch . • 
Seichfleisch . . . .
B irn e n ......................
Zwetschken • • • •
A p s e l .......................
W eintrauben • - • 
Paradeiser • • ■ • 
Rote Rüben > • ■ 
Schwämme (Pilze)
M i l c h .......................
Hollunder • • • -
E i e r ...........................
K o h l ...........................
Kohlrüben • • ■ •
K a rfio l......................
S a l a t ......................
Endioien . . . . . .
P e te rs i l ie ..................
R e ttich ......................

■ per Stück K

• per Kilo K  840— 1.200
• ii ii ,i 5 000

„ „ 4.000
• „ „ „ 9 0 0 -  1.000
■ >, „ „ 600
• „ „ „ 4.000
■ ii ii  ii 45.000—50.000
• „ „ 20.000—24.000
■ „ „ „ 24 .000-32.000
■ „ „ „ 34 .000-36.000
• „ „ „ 40.000

„ „ 5 .0 0 0 -  6.000

• I I ”, 3 .0 0 0 -  4.000
„ „ 12.000-14.000

• „ „ „ 6.000
„ „ '2 000 
„ „ 8.000

- per Liter K 4.000
■ „  „ „ 4.000

per Stuck „ 1.500
800 — 1.000 

500 per Kilo K —

per Büschel
1.000
1.000

MSünasehineti!
F ü r H a u s  u n d  G ew erbe  in  re ic h e r  A u s w a h l  U n ü b e r­
tro ffe n  in  P re is  u . Q u a litä t. Auch Z ah lungserleich terungen!

A . W e iß i ie r g ,  Wies, ü ., Qatgre DonausiraSe 23
T äg lich e r P ro v in z v e rsa n d . — K a ta lo g  N r 3 g ra tis .  — 
F irm a  g e g rü n d e t im  J a h r e  1900. — V orteilhafte B ezu gs­
q u elle  für H ändler! 867

eiifii mm ffl öle M i. iHj. i i  im  101K Sfijoieoa m 8k im  MI kiMBetd itiitn iiaeen.

neu gebaut, bestehend aus Zimmer, Küche, 2 Kabinette, Dorhous, 
Vt Joch Giund, sofort beziehbar, um 30 Millionen Kronen zu ver­
kaufen. Hans P i  I s i n g  er,  Zemtnlrootenfobrikant, Mauer Oehling.

zu pachten gesucht. 331 Adresse in  der V e r w a l t u n g  des  B l a t t e s .  1 1

m

für Tierarztteizwecke zu billigstem greife zu haben bei

. 1818801
G. D. 370

auch Sichelbreiter werden gegen gute Entlohnung aufgenHsnmen. Zu­
schriften sind zu richten an die Verw. d. B l. unter „M . I . "

er tritt unter der Pelo tte  hervor. N ur D r. W interhalters bahnbrechende Erfindung 
hä lt ihn von unten nach oben, wie eine schützende Hand, sicher zurück. P rim a  Leder, 
Ohne jede F eb e r, nach Matz. Auch nachts bequem tragbar. Uber 40.000 Stück im 
Gebrauch. Dr. W i n t e r h  a l t e r  & Co., G .m .b .H . ,  H a l l e  a. d. S a a l e .

e w a n b t :  » I M # ,  3 i .  » S e e  Ä Ä Ä Ä t i ' Ä '
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Fo rd e re  d ie jen igen  P e r s o n e n ,  bei denen  
ich in  der Z e i t  v o m  M ä r z  b i s  1 0 .  A u g u s t  
S c h u ld e n  gem acht h a b en  sollte,  aus,  sich bei  
m ir  m it  den R e c h n u n g e n  zu m e ld e » ,  ebenso  
d ie jen igen ,  bei welchen m e in e  F r a u  in  der 
Z e it  v o m  1 0 .  A u g u s t  b i s  2 4 .  S e p t e m b e r  1 9 2 3  
S c h u l o e n  machte.

W a l d h o f e n  a / P b b s ,  2 2 .  O k to b e r  1 9 2 3 .

Johann Ebner
S p e d i te u r  

Ankere G lab t N r. 17.363
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I i - ,  f e i l ,  i i i i i S i i i ä s s a .  B i s B s  sM  M s a
N e u  u n d  gebraucht l N e u  rm b gebraucht!

H o l;k ö rb e  fü r G la s b a U o n S .

M e r  & 6 # ,  8 # b r i l ,  # n ,  IV ., K r #  IG
Telephons 56.385 uns 52.445. 317

E in k a u f  v o n  M i n e r a l ö l , T a fe lö l-  an d  F e ttfä ffe in .

Tüchtiger

für hübsch und elegant möblierte 
Zimmer mit voller Verpflegung 
gesucht. Adresse in der Verwaltung 

des Blattes. 369

Ols bestonMinen
s.l!kgS«.Nll!!d!»ei>

erzeugt

FRAMZ BRSßM,
W A I D H O F E N - Z E L L  A. D. Y B S S .

T u r b i n e n -  u n d  
M a s c h in e n f a b r ik

BWmgtlel
sind zu haben in der

Druckerei öG idh ofenti.0 .
Gesellschaft m. b. H.

wird sofort ausgenommen in her

A n te re  G ta b i 23 . 374

P rehstroh , H afer, Gerste, F u tter ­
m eh l, Sp eisstiartoffel, B u rgu n ü er-  
riib en , E ier , Laidträse u n d  Nüsse
liefert billigst und franko jeder S ta tion

A .  © öntöer, A M M lu n g
W els , G b. Gest. 366

Telegramme: Günther. W eis.

P re isw ert ;u verkaufen:

2 Pferde
sowie einige Wägen. 323

BflMPFBÄtKEREI J. LElHUER, amstetieh.

HOL Z
Wir kaufen fortlaufend alle Arten weiches und hartes 

Schnittmaterial, ferner Rund- und Brennholz

I f f i l l  M  $  [o.. H e i f e s l i l v W t  m. I B .
W ien, L, D oro th eerg a sse  7. 244

fast ein
Jahrhundert

lang hat er bewiesen. Baß er an der G pihe 
marschiert. „Franck-KasfeeZusah" * ist überall 
beliebt. M it  Recht! G r ist und bleibt Bet 
Weste.

* mit 6er Kaffeemühle 333

99999999999999

99999999999999



S eite  8 l o t e  v o n  d e r  9  6 § s." Fre-i-tag den 26. Oktober 1923.
W p n m t p r  Llltf"  cin  » » M IW W  3 lm m ev oder

Mehrere Satiielöfen { S S J S M j s
» r a n t n e r ,  W a id h o fe n  a n  der 3)b b o , U n te r der 
33u rg  J l r .  1.   368

3»“ r Schlafzimmer-DMMng
tw ief), g r a u  gestrichen, zu  v e rk a u fe n  fflul f i ln l t r -  
lu cg  bei W in d h o se n  a . 6 31UW. 373

Pphrilinnp ' " u  a u te r  e c h u ib ii l iu n a  Ic ir tT fü r  L llJ llU liy t M echan ik  u n d  M a s c h in e n b a u  a u f -  
a e n o m m e n . M a g » , XJ r i la l . 3*3

Ein sestgebnnter
hoch. 50 cm  D urchschnitt, ist zu  verkaufen . ^ tu < - 
tu n s t  m  der V e rw . d. B l .________

S tarher, gesunder, lg  jähriger Bursche, der 
wegen Unterstützung seiner Fam ilie bis 

jetzt H ilfsarbeiter w ar, sucht

ßetifstdle
in einem (Bewerbe. Auskunft in der V er­

w altung des B lattes .

I S 1

K räftiger 350

Lehrjunge
für F le ischh a u ere i  u n d  S e lchere i  
w i r d  sofort a u f g e n o m m e n  b e i :  

Josef G rabner, Bbbsttz.

®u rd )  ersifiafjise Arbeit u n d  P rim aw are  ist e s  mir  
g e lu n g e n ,  w e itg e h en d e  L ie feru n gen  u n d  speziell in

G o i f e r e r S c h u h e n
die vollste  Z ufr ied enh e it  m einer werten K u n d e n  zu erwerben  
u n d  deren beste A n e r k e n n u n g  zu  finden.

Durch billigste P r e i s e  u nd  b este 'A rb e it ,  so w ie  durch ein

Pies Wl in ein. Sites SSiieit
w erde  ich m ir  auch fernerhin die  Zufr ied enh e it  m einer geschätzten 
K u n d e n  zu erhalten b e m ü h t  sei» u n d  bitte u m  w eiteren,  z a h l ­
reichen Zuspruch.

H o cha ch tu n g sv o l l s t

Julius Stromberger
Schuhmacher

328 W aibhofen a. d. I b b s ,  Hoher M arkt 3.

HBF“ S p e M t i s t  in  G o iseeer-G ch u h en .
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(Moderne Korreip.

W a ru m  v e r w e n d e t  Ihr n ic h t
• und

M a lz k a f f e e.Sonntagberger“ FÄ ,
a u s  d e r  I. W a id h o fn e r  F e ig en -  u n d  M a lz ­
k a f f e e f a b r ik  in W a id h o fe n  a . d . Y b b s ,  N.-Ö., 
d e r  d o c h  d e r  b i l l ig s te ,  a u s g i e b i g s t e  u n d  

b e s t e  is t .

Billig, gut, s o lid !

B ö h m isc h e  B ettfee fern !
1 K ilo  g r a u e  K  22.000, 28.000’ 
w e iß e re  S c h le iß  K 35.000, 42.000, 
48.500,57.000,r e in w e iß e  f la u m ig e  
K 70.000, 95.000, H a lb d a u n e n ­
a r t i g e  K 110.000. 123.000, p r im a  
K 145.000, s c h n e e w e iß e  S c h le iß ­
d a u n e n  K 175.000,195.000, E d e l- 
r u p f  K  110.01 0, D a u n e n  218.000,

270.000. Ta S c h w a n e n d a u n e n  318.000, g u tg e fü l l te  
T u c h e n t  a u s  I a  fe d e rd ic h te m  I n l e t t  206.000,
224.000, 243.000, 286.000 u n d  a u f w ä r ts ,  P o ls te r ,  
g u t  g e f ü ll t ,  K  55.000, 62.000, 75 000, 80 000 u n d  
a u f w ä r ts .  V e rsa n d  f r a n k o  p e r  N a c h n a h m e  
M u s te r  u m s o n s t .  N ic h tp a s s e n d e s  z u r ü c k , w e s ­
h a lb  b e s s e r  n u r  v o n  In la n d s f ir m a  z u  k a u fe n . 
A n e r k e n n u n g e n  u . N a c h b e s te l lu n g e n  t ä g l i c h !

S A C H S E L  & C O . 1
W ien, XIV., G e ib e lg a sse  9 /4 0 .

i e  v jeu

mm

r, n i r d  m r  g e k l e b t ! L

V erlangen Sie von Ihrem S chuhm acherm eister d ie  
fach g em äß e  B efestigung und § f e  K e i n e
SdtB he es iae  B EB SSR i-Siw ssisotuc nseür
t r a g e n ! s ie  e rsp a ren  teu re  R eparaturen , erhalten  
Ihr Schuhwerk datiern«! e le g a n t  schützen  d ie  Füße 

vor N ässe  und erm üden  nicht beim  G ehen.

' 261

Marmersdorfer Edelputzsand
Kalk, Ziegel, Marmorarbeiten 
Grabsteine,Steinm etzarbeiten

353

EDUARD HAUSER
W IE N , 9 . BEZIRK, S P I T A L G A S S E  Nr. 19

M itteilung
Zu den von meinem Gatten J o h a n n  E b n e r  erschienenen Kundmachungen vom 16. 

Oktober 1923 ist zu bemerken, daß der von meinem Gatten erwähnte Notariatsakt mit dem 
Ausgange des Scheidungsprozesses wegfällt und ich wiederum Alleinbesitzerin meines Hauses 
und meines Geschäftes werden werde. Es ist der ganzen Mitbürgerschaft bekannt, daß vor 
m einer unglücklichen Verheiratung ich Alleinbesitzerin des Hauses und des Geschäftsinventars 
war und wird dieser Zustand nach erfolgter gerichtlicher Scheidung wieder eintreten. Ich 
werde aber auch schon während des Prozesses dafür Sorge tragen, daß mein Eigentum von 
meinem Ehegatten Johann Ebner nicht verkauft wird und warne daher nochmals Jedermann, 
von ihm Gegenstände zu kaufen und zu übernehmen, die mein Eigentum waren und bleiben 
werden. Ich werde unter keinen Umständen dulden, daß diese Gegenstände von jemand 
anderen übernommen werden und bringe dies zur allgemeinen Kenntnis.

Rosa Ebner,
317

H ausbesitzerin in W aidhoien a. d. Ybbs
Unterer Stadtplatz Nr. 17.

: :-$enuf
J e d e n  D o n n e rs ta g  frischer A u f tr ie b  v o n  p r im a

N u t z v i e h
jed e r A r t ,  b  ei g ro ß e r A u s w a h l  u . reeller B e d ie n u n g

M . G ruber,» ,  6t. Pölten
A n m n aa sse  IS  und  G chleflstattprom euave 9

im  eigenen  H au se . 170

F
Billigstes

B e s te s

B lut-
fuiter für Schweine und Ferkel 
ist nur das St. M arxer B lu t­
futter. Verlangen Sie Muster 

und Offerte von

Blutfutterfabrik
W ie n - S im m e r in g .

Spar- und Darlehenskassenverein für Ybbsilz und Umgebung
registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung

Ybbsitz (Nieder - Österreich)Postsparkassenkonto Nr. 119.384 Fernsprecher Nr. 31

Wir teilen hierdurch mit, daß wir für Sparein lagen  sowie für E inlagen in laufender R echnung

12 Prozent Zinsen
bezahlen. — Für Beträge von 500.000 Kronen aufwärts, deren Erleger sich bei der Einzahlung schriftlich ver­
pflichtet, diese Beträge durch mindestens zwei Monate bei uns unberührt liegen zu lassen, zahlen wir

17 Prozent Zinsen (Tagesverzinsung)
Die Zinsen werden am 31. Dezember eines jeden Jahres zum Kapital gerechnet oder auf Wunsch ausbezahlt. 
Wir machen ausdrücklich darauf aufmerksam, daß wir bei den 17prozentigen Einlagen keine wie immer 

gearteten Spesen in Anrechnung bringen, und daß wir die Rentensteuer sowie die Bankenumsatzsteuer aus Eigenem 
tragen. Die 17 prozentige Verzinsung kommt somit voll und ganz zur Geltung.

Nach Ablauf der zweimonatigen Frist (vom Tage der Einlage an gerechnet) kann der Einleger über den 
Betrag sofort verfügen. Es entfällt somit jegliche Kündigungsfrist.

Erlagscheine werden auf Wunsch kostenlos zugesendet.

Y b b s i t z ,  im Oktober 1923.
Spar- und D a rleh en sk assen verein  für Ybbsitz und Um gebung

registrierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung 
Ybbsitz (N iederösterreich).

6449


